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Kritz Baerwald, Kaufmann. 
Gertrud, seine Frau. 
Kurtchen, ihr Kind. 

Albrccht Holm, Fritz’ Freund. 
Frau Baerwald, Fritz’ Mutter. 
Onkel ]..orenz. 

Herr Behrens. 

Herr Martens. 

Amme. 

Hausmädchen. 


Zeit: Gegenwart. — Sommer. 

Ort: Ein Seebad auf Rügen. — Das Verandazimmer einer 
Miethsvilla. 
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Erster Aufzug. 


Kin gferäumifjcs Zimmer. Im Minlcrgriindc befindet sich eine 
breite (ilasflüjjcithür. Rechts und links — immer vom Zuschauer 
aus — neben ihr je ein Fenster. Thür und Fenster führen auf eine 
Veranda. Im Hinterfjrund sieht man den blauen Meerstreifen. — 
Tinks neben dem Fenster ein langer Konsolspiegel; daneben ein 
Kleiderständer, auf dem Hüte und Mützen hängen. Neben dem 
rechten Fenster befindet sich ein mächtiger Kleiderschrank. Rechts 
und links, ziemlich gegen den Hintergrund, je eine Thür. — ln 
der Mitte des Raumes steht ein grosser Esstisch mit hochlehnigeii^ 
Stühlen ringsum. Links befindet sich ein Sopha mit einem runden, 
überdeckten Tisch davor, auf dem eine Vase mit einem Strauss 
stellt. Um den 'lisch gepolsterte Sessel. Ueber dem Sopha ein 
massiges Oelbild. Rechts eine breite Chaiselongue mit einem 
Hauen.tischchen am Kopfende. Auf dem l'ischchen befindet sich 
allerlei Rauchutensilien. Im übrigen ist das Zimmer mit dem etwas 
zweifelhaften Komfort einer .Miethsvilla ausgestattet. 

Es ist \’urmittag. Etwa gegen lo Chr. Freundliches Wetter. 
Durch die offene (»lasthUr und die beiden Fenster dringt der helle 
Sonnenschein in den Kaum. .Stufen führen von der Veranda hinab 
in den Garten. Vom Garten her wird das Geräusch von Pistolen- 
schüssen hörbar. .\h und zu hört man dazwischen Lachen, Durch- 
cinanderreden und Rufe, aus denen sich schlicssen lässt, dass nach 
der Scheibe geschossen wird. Zuweilen das Aneinanderklingen von 
Weingläsern. Diese Geräusche gehen mit kurzen, dem Vorgang 
angemessenen L'nterbrechungen, durch den ganzen ersten Thcil 
des .\ufzuges. 

Auf der Chaiselongue, halb sitzend, halb liegend, Gertrud. — 
Mitte der Zwanziger. Dichtes, schwarzes Haar, in schlichten Wellen 
ans der Stirn nach hinten gekämmt, wo es in einer bequemen 
Weise zusammengcraftt ist. — Kin charaktervolles Gesicht mit 
dichten, schöngeschwungenen Brauen und lebhaften dunklen Augen. 
Gertrud trägt einen hcllgraublaucn Sommerrock, ( Jelber Gürtel und 
helle Oepe-Hlousc, die den grössten Theil der .Arme und Brust 
und Rücken in einer schicklichen Weise freilässt. Die Füsse sind 
mit Sandalen bekleidet. Der linke Arm in einer bequemen Lage. 
Die Hand ist in nervösem Spiel mit einer Seerose. Den rechten 
Arm hat sie auf das Kopfende der Chaiselongue aufgestüizt. Das 
Kinn in der Hand, sieht sic mit einem starren, nachdenklichen Ge- 
sichtsausdruck gegen die geöffnete Thür hin. 



I.inks. auf dem dem Publikum am nächsten bermdlichen Sessel, 
lialb g;e^en das Auditorium jjewandl, sitzt Onkel liorenz. — Kr 
ist ein sehr korpulenter Künfzij^er mit einem runden, rothen Gesicht. 
Hiertrinkerexterieur Hell^aiier Sommeranzug. Buntes, gestreiftes 
Hemd aus dem geöffneten Jaquett hervor Lange bunte Kegatta- 
kravatte. Segcltuchscliuhe. Er hat eine leichte, weisse Mütze mit 
einem gelben steifen Schirm auf. W'eisses Kopfhaar. Kleiner 
steifer weisser Schnurrbart. — Behäbig-becjucm, den dicken Kücken 
krumm nach vorn gebeugt, die Beine l»reit, studirt er durch den 
Kneifer die Morgeiizeitung. Die lirennciule Zigarre aus dem Mund- 
wiiikel herniederhangend. 

Onkel Lorenz gegenüber sitzt auf dem Sessel, der gegen 
den Hintergrund steht, in etwas steifer H.altung Krau Bärwald, mit 
einer Häkelarbeit beschäftigt. Eine runde J)ame in grauem Kleid. 
Gesundes Gesicht. T.eicht ergrautes, blondes Haar. 

Nach Aufgang des Vorliangcs ein kurzes Stillscliwcigen. Nur 
der Lärm im Garten ist hörbar. 

Gertrud (mit einer ungeduldigen Bewegungaus ihrem Nach- 
denken auf, sich dehnend, getiuält) : ^[ein (lOtt, dieses alberne 
(xcschiessel 

Onkel I.orenz (von seiner Lektüre auf): Ha?! 

Gertrud (sicht ihn an, lacht unwillkürlich lautauf). 

Onkel Lorenz (angesteckt) : Hähäha! 

Gertrud (hat sich, die Hände unterm Genick, lang ausge- 
sireckt) ; Nichts von Belang, Onkelchen! Lass Dich nur 
nicht in Deiner kostbaren Lektüre stören! 

Onkel Lorenz: Hähäl Ich dachte, Du nieentest 
was! (Pafft, liest weiter.) 

Gertrud (beobachtet ihn mit einem spöttischen Lächeln). 

Frau Bär Wald (ohne sich in ihrer Beschäftigung zu unter- 
i»rechen): Fühlst Dil Dich wieder ner\'ös, Kind? — Warum 
bist Du heute nicht zum Baden gegangen? Bei diesem 
wunderbaren Wetter? 

Gertrud (bleibt noch, mit verfinstertem Gesicht, einen 
Augenblick liegen, dann richtet sie sich mit einer heftigen Wendung 
lialb auf und greift, die Lippen zusammeiigekniffen, die Brauen 
gegeneinandergezogen, in einen Zigarettenkarton und entnimmt ihm 
mit einer hastigen Bewegung eine Zig.irctte): Ner — vöös ? 1 — 

Hml — (Sie setzt die Zigarette in Brand und raucht dann in 
einer legeren Haltung.) 

Frau Bärwald (lial sic beobachtet und runzelt leicht die 
Stirn): Hm! — Ob Dir das Rauchen bekommt? — Du 
solltest Dich doch strenger an die Vorschriften des Arztes 
halten, liebes Kind! 

Gertrud (stäubt sich Asche vom Kleid, nervös ungeduldig): 
Die Vorschriften des Arztes, ja! — Aber wollen wir 
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nicht lieber den Ar/.t aus dem Spiel lassen, Mama! — 
Ich finde es mir ganz einfach stupid, wenn man so den 
ganzen schönen Vormittag nach dieser dummen Scheibe 
schiesst! — Bah! — 

Onkel Lorenz (sieht einen Moment mit oflfenem Mund 
frajjend von seiner Zeitung in die Höhe, liest dann weiter). 

Frau Bär Wald (hat die I.ippen ausammengekniffen und 
sieht, ohne sich zu unterbrechen, mit einem herben Gesichtsausdruck 
bei .Seite). 

Gertrud (die .Seerose zwischen den fingern wirbelnd, müde): 
Knt.schieden chic, das Pulver so in die I.uft zu platzen 
und sich bei dieser schönen Gelegenheit auch gleich so 
seinen kleinen Morgenspitz anzutrinken! — (Gequält auf- 
seufzend): Ah ja! — (Kleine Pause.) Natürlich die ange- 
nehmste Seebadunterhaltung! Und was er jetzt für ein 
Embonpoint bekommt! — O Goddam! — .Mein Gatte! 

(Nervöses hysterisches Lachen. — Dann wendet sie sich plötzlich 
gegen die Wand und raucht mit grossen ZUgen. — Einen .Augen- 
blick. Dann eine jähe Wendung): Ah, verdammt! — (Sie 

wirft die Zigarette bei Seite). 

Frau Bärwald (mit leisem V’crweis): Du bist sehr 
unliebenswürdig, liebes Kind! 

Gertrud (schweigt, sieht finster vor sich hin). 

Frau Bärwald (nach einem kurzen Schweigen) : Hm! 

— (Betrachtet einen Augenblick ihre .Arbeit.) — Eh — sollte 
Übrigens — die Anwesenheit Herrn Holm’s etwa so ver- 
stimmend für Dich sein? 

Gertrud (wendet sich heftig gegen Frau Bärwald hin). 

Flau Bär Wald (deren Blick immer auf ihre Arbeit ge- 
haftet hat): Wenigstens will ’s mir so Vorkommen? — 
Immerhin, ich würde doch nicht begreifen liebes Kind . . . 

Gertrud: Wie?! — Herr — Holm?? (Sich um- 

wendend, nicht ohne einige A’criegenhcit); Ah, mein Gott! 
Was hab' ich mit Herrn Holm zu thun! Dieser . . . 
dieser — Idiot ! 

Frau Bärwald (zieht ihre Arbeit mit beiden Händen in 
die Länge. Lächelt): Nun, lieber Gott! — Idiot! — 

(Zählt halbl.aut.) Eins, zwei, drei, vier . . . hm! (Häkelt 
weiter.) Idiot gerade! — Etwas alte Jungfer . . . Im 
übrigen kann man ihm doch aber nicht gerade nach- 
.sagen, dass er Fensterladen in den Kaffee tunkt? — F)s 
sollte mir wirklich leid thun, wenn Dich etwa das Ge- 
lt 
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Mir schien 


sprach gestern so verstimmt haben sollte . . . 
wenigstens, als ob Dich seine Ansichten . . . 

Gertrud (gequält): Ach, lassen wir das doch! — 
lütte! — Lassen wir das! (Deckt die Hände vor's Gesicht.) 

Frau Bär Wald: ^Yie Du meinst, liebes Kind! 

(Pause.) 

Onkel Lorenz (von seiner Zeitung auf): Ach, ihr 

meent Holm? — Nu, ich weess nich: ich fer meine 
I’crson mag ’n ganz gerne. — Gestern haww’ ich , . . 
(Steckt seine Zigarre wieder in Brand.) — ch! — in der 
Strandhalle mit'm zu,samm’gesessen: da hammer uns doch 
aw'wer so scheene mitenander unterhalten? Mer muss’n 
nur äbn zu nehm'n wi.ssen! — Na, un was das anbe- 
langt: sein' Stiebei kann e’ ooch vertragen! — Hähähä! 
(Liest weiter.) 

Gertrud (Licht): Also! — Natürlich Onkelchen! — 
Ich nehme alles zurück! — (Mit einem plötzlichen Stimmungs- 
wechsel.) Ah ja! 

Frau Bärwald (wird .lufmerksam): Liebes Kind, Du 
musst mir versitrechen. Deine Badezeit wieder regel- 
mässig einzuhalten, nicht wahr? 

Gertrud (zerstreut): Badezeit. — 

Onkel Lorenz (von seiner Zeitung auf): Nu, das ver- 
steht sich! — Denn Deinetwegen sin mer blos herge- 
kommen ! 

Gertrud: Na, Onkelchen! — Ich hofle, Meister 
Timm's Porter in der Strandhalle wird doch wohl in- 
zwischen wenigstens etwas gethan haben. Dich das 
Opfer — »mit hergekommen zu sein«, verschmerzen zu 
machen! 

Onkel Lorenz: Ach, wenn Du nur nich immer 
solche Redensarten m.aehen wollt’st ? ! 

Gertrud: Bitte! 

(-)nkel Lorenz (sieht mit offenbarer Verstimmung wieder 
in die Zeitung, bewegt die Lippen, als wenn er etwas sagen wollte etc.) 
Hm! — Na . . . (ILindbewegung wie: »'s ist gut«.) 

Frau Bärwald (seine Verstimmung bemerkend): Hast 

Du nichts Intere.ssantes in der Zeitung gefunden? 

Onkel Lorenz (aus seinem stummen Verdruss heraus): 
Hä?! — (Dann :iber wieder zu Gertrud gewendet): Nee Du?! 
— Das will ich Dir nur sagen? Dei ganzes Gethue 

12 


Digitized by Google 



Mit Dein’ Nerven ! 


kann mer gar nich’ imponir'n. — 

Das möclit'ch wissen ? 

(iertrud: Sohr verbunden, Onkelchen! Endlich 
doch mal n Mensch, der eine vernünftige Ansicht von 
meinen Nerven zu haben scheint! — (Zündet sich eine 
fri->e.'hc Zigarcitc nn.) 

Onkel I.orenz: Geh mer nur weg! — Nee, das 
sin solche nei’modschen Fissematenten, die ’r so in eiern 
Koppen halt'! Zigaretten roochen, un . . . un . . . 

Gertrud (lacht). 

Onkel I.orenz: Na, mer woll'n ’s gut sin lassen! 

Gertrud: Aber natürlich! 

(Kleine Pause.) 

Onkel Lorenz (noch verstimmt. — Nimmt die Zeitung 
wieder auf); Hm! — Neiichkeeten ? — I nu, da is ja 
doch e' Fischerboot gekentert ? ! 

Frau Bärwalcl: Soso! — Ah! — Es ist doch 

hoffentlich Niemand um’s Leben gekommen? 

Onkel Lorenz: Ae! — Drei Fischer! 

Frau liärwald: Oh, oh! 

Gertrud (l.acht pliitzlich). 

Onkel Lorenz (wendet sich ihr zu, bezwingt sich aber): 
Hm! — F)— hm! — (Pfeift leise, trommelt .auf den Tisch.) — 
Ja! — Hm! — Se sin ja hier aus ’m Dorfe? — Bei 
Arkona is es passirt! — (Kleine Pause. Immer noch still mit 
seinem Unmuth kümpfend.) Heite sin se ’naus iin suchen! 

Frau Bärwald: Oh, oh! — Aus ’m Dorfe?! — 

(Pausirt mit ihrer .\rbeit.) 

Onkel I.orenz: Hm! — Ja, na! — Se hamm’ 
jä heite ooch schon gesammelt! — (Kleine Pause.) Ja, 
Du! — Hähä! Da kann mer so recht sehn, was die 
Martens fer enne schmutz’ge Bagage sin ! — Fünf Mark ! 
— Nu bitt' ’ch een’! — Un’ ich bin feste iwwerzeigt: 
wenn nich' der Muss dahintergesteckt hätte, se hätten gar 
nischt gegeben. — Ich war grade derbei ! — Na, e' hat 
sich awwer doch e’ bischen geschämt, wie ich meine 
dreiss’g Mark uf'n Tisch legte. — Hähä! 

Frau Bärwald: Du lieber Gott ja, die armen 
Menschen! — Jaja! Das Wohlthun! Da hat mal der 
selige Konsistorialrath Hohenstein so eine schöne Predigt 
gehalten über das rechte Wohlthun im christlichen Sinne! 
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Onkel Lorenz (räuspert sich): Hm! — Ja, na ja 

— Awwcr Häliahä' — Was’ch vorhin doch noch 
gleich sagen wollte — hahähä! — Da las’ch vorhin .. . 
(Nimmt die Zeitung.) ln der Frenidenliste . . . Warte mal? 

- (Sucht mit lieimlichem Kicliern in der Zeitung.) I, mer — 
hamm’ ja — alte — Bekannte hier? — Dä?! — Nimm 
e' mal? — Lies e' mal? — Hier! — Rechts unten in der 
Kcke?! (Hat Krau Bärwald die Zeitung hinllhergereicht, den 
Finger .auf der Stelle, die sie lesen soll.) 

Frau Bär Wald (lie.st). ’ 

Onkel Lorenz (beohachtet sie, während ihn ein ver- 
haltenes Lachen diuchschiittert, das sich mit einem leisen Kichern 

— Bierstimme — Luft macht.) 

Frau Bärwald (überrascht): Ah! — (Die Nase 

rUmpfend.) Trautmann?! 

Onkel Lorenz (sviehert vor Lachen): Wecs Knebb- 

chen! — Albert Trautmann nebst Gemahlin! 

Frau Bärwald: Aber das ist ja doch geradezu 

unglaublich ! 

Onkel Lorenz (sich beruhigend): Jä na! — Was 

willste?! Mir sin äbn noch nich so mit der Kultur 
fortgeschritten?! — Mir sin äbn noch so altmod’sche 
Leite ? 

Frau Bärwald: Nein wirklich! — Ich muss doch 
gesteh'n! — Dass er die — die . . . Wie soll ich nur 
sagen? — Die — Unverfrorenheit hat, sich mit diesem 

— Weibe hier, in der Gesellschaft zu zeigen?! — Aber 
das ist ja doch geradezu unmöglich?! 

Onkel I-orenz: I nu, ich begreife Dich nich? — 
Ich finde das nu’ gradezu forsch! — Hähähä! 

F rau Bärwald: War die — Dame nicht — Kellnerin? 

Onkel Lorenz: Hähähä! — Kellnerin is gut! — 
Na, wenigstens so in der Gegend! — Konfektionöse! — 
Ehemalige Konfektionöse! 

Frau Bärwald: Hm! — Soso! — (Nimmt ihre 
Arbeit wieder :iuf,) 

Onkel Lorenz (erhebt sich schwerfällig und holt sich 
vom fischchen eine frische Zigarre): Jä?! — Was willste?! — 
So was is äbn romant’sch?! — So was kömmt äbn nich 
alle Tage vor?! — Hähähä! — Awwer wees Knebbchcn! 
Fcr .so dumm hätt'ch den Menschen doch wärklich nich 
gehalten! — Das muss ja doch e’ ganz ausgefeimtes 
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Weibsstücke sin? — Jaj.ija! — Wie der Mensch sich so 
verplempern kann! — Eieieiei! 

Die Amme (küimm durch die ThUr links ins Zimmer, 
das einjährige Kurtchen auf dem Arm): Guten Morgen? 

Frau ISärwald (sich wendend): Sie, Auguste?! 

Die Amme (mit dem Kinde l)esrhäftigt, lächelnd); Ja, 
ich wollte mit dem Kleinen ein bischen spazieren geh’n! 

Frau Härwald: Ja, ja! — D;is thitn Sie nur! 

Die Amme (lässt den Kleinen herunter): So, mein 

Kurtchen! Nu’ lauf mal zu Mama? — (Bewegt sich, das 
Kind vor sich hcrlaiifcn lassend, auf Gertrud zu): Aber das 

bekommt'n hier gut? Jeden Tag wird er strammer! — 
Unberufen! 

Gertrud: Schon gut, schon gut, Auguste! — Geh’n 
Sic nur ! 

Die Amme (hleiht mit dem Kinde mitten iin Zimmer 
stehen und sieht mit einem fragenden Lächeln zu Gertrud hin). 

Frau Härwald: < hüstelt, wendet sich zu dem Kleinen hin): 
Ach, komm doch mal her, mein Kurtchen! Komnt doch 
mal her zur Grossmama! 

Die zVmme (fUlirt das Kind zu ihr hin). 

Frau Bärwald: Komm, mein Süsser, Kleiner! — 

(Hebt das Kind zu sieh auf, küsst cs; giebt es dann wieder an 
die Amme zurück, die es schäkernd, und es unter Liebkosungen 
.an sich drückend, wieder auf den Arm nimmt.) — So! — 
Und nun gehen Sie nur, Auguste! Gehen Sie mit ihm 
ein bischen an den Str.and ’runter ! — Die Witterung 

ist Ja heute so gelind! — Adieu, mein liebes Dus.selchen! — 
(Streichelt das Kind.) 

Die Amme (lielikosend und trällernd mit dem Kleinen 
durch die VerandathUr ab). 

Frau Bärwald (hat sich wieder niedergelassen, nachdem 
sic Gertrud einen Blick zugeschickt; nimmt ihre Arbeit wieder auf). 

t)nkel Lorenz (der inzwischen rauchend auf und ab ge- 
gangen ist, lässt sich wieder nieder); Hähähä! — JaJaja! — 
K’ bischen dumm is ja der Albert Trautmann immer 
gewesen: awwer, dass ich mich von so e’ Frauenzimmer 
uf so eene Art un Weise fangen lasse? 

Gertrud (pfeift vor sich hin). 

Frau Bärwald: Jedenfalls, ich beneide ihn um 
.seine Kouragc! 

Onkel Lorenz: Ja, weess der Kuckuck! Da 
weess mer wärklich nich, was mer derzu sagen soll. 



(fCrtrud (wirft heftiu die Zifjarette bei Seite, erhebt sich 
und geht zum Fenster, w‘o sie stehen bleibt und in den Garten sieht). 

Onkel Lorenz: Ei, ei, ei! — Nee, weesste? — 
Oie Geschidue wärt! so Zusammenhängen? Die junge 
Frau ward sich nu zeigen wollen, un’ der gehorsame 
Gatte . . . Hähähä! 

Gertrud (sich nervös umkehremt): Gott! Finde ich nun 
wunderbar ! — Die ganze verehrte Badegesellschaft hier 
mal so gründlich brüs<iuiren! — Im übrigen begreife ich 
absolut nicht, warum man nicht eine — Konfektioneuse, 
wie Onkel l.orenz mit so schönem Sachverständniss sagt, 
heirathen soll ! 

Onkel l.orenz (v\inl ruth vor Zorn, fixirt sic, bewegt 
die I.ippeliJ. 

Frau B.arwald (schnell einfallend): Eh — aber, liebes 
Kind, gewiss I — I >aran wäre ja an und für sich durch- 
aus nichts so gar Unschickliches. Aber — bedenke doch 
den -\bstand der Bildung, der . . . der . . . 

Gertrud: Sehr schön, .Mama! — Nur finde ich 
nicht, dass sich Euer Gespräch gerade in diesem Sinne 
bewegt hat! - Uebrigens: natürlich! — Bildung! — 
Unsere Bildung — klingt! . . . 

Onkel l.orenz (haut mit der l'aust auf den Tisch): Na 
nu, weesste! — Nu ward mer’sch awwer denn doch n' 
bischen zu bunt?! 

Frau Bärwald: Lorenz! 

Onkel Lorenz (steht .auf; eiilrUstet auf und ab): I, da 
heert jä doch wärklich Verschiedenes uf?! 

Gertrud: »Verschiedenes uf!c — Wenn man 

nicht mal so eine gebildete Unterhaltung zu würdigen 
versteht? Nicht wahr? 

Onkel Lorenz (feuerroth): Du?! — Du? — Ich 
verbitte mir .so was!! — Mache, dass Du fortkömmst, 
wenn Dr uns’e Unterhaltung nich’ .ansteht ! ! 

Gertrud (die ihn mit einem ironischen Oichcln fixirth.it): 
Aber Onkel Lorenz! Ich bitte Dich! — Ich bin ja 
nur so eine nervöse Person! 

Onkel Lorenz (nach Worten suchend): Ner — vees?! 
. . . Ner — vees ? ! 

Gertrud: Ihr seid ja doch nur meinetwegen hier- 
hergekommen ! 
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Onkel Lorenz (hcmusplatzendi: Enne ciiifiebild te 
Oans biste ! ! Weiter nisoht ! ! ^ 

Frau llärwald (mit einem besorgten Ulick nach dem 
(larten, sieh halb erhebend/: Mein Gott, Lorenz! leb bitte 
Dich ! Wenn die Herren draussen .... 

Gertrud: Nun sieh mal! — Nein wirklidi, das 
freut mich doch, dass mich wenigstens ein Mensch 
noch für voll nimmt, und eine so vernünftige Ansicht 
von meinem Gesundheitszustand hat ! 

Frau Bärwald: Gertrud! 

Onkel Lorenz: Un . . . Un . . . Das will ich Dr 
sagen r ! - Das begreif ’ch recht gut, wie Du Dich so 
enner Fraun.sperson annehmen kannst?! — Weil Du 
g e n a u so bist ? ! 

Gertrud (lacht laut auf): Aber Onkelcben! — leb 
bitte Dich ? ! 

Onkel Lorenz: Weil De . . . Weil De . . . Hä! 
— Solche — neimod'scheti Ideen!! — So die F, . . . 
Emanzipirte spielen!! — Du könntest ja wohl 
gleich hinloofen und Dich mit der Personnage gemeen 
machen ? ! 

Gertrud (mit ironischem Bedauern); Aber Onkel Lorenz! 

Onkel Lorenz: Un . . . Un . . . Das will ich Dr 
sagen, Du : ! — Du denkst wohl, ich beobachte Dich 

nich : ! — Du denkst wohl, ich hawwc für so was kee' 
Ooge ? ! — Die Art un Weise, verstchste ! wie Du mit 
dem Holm verkehrst, die — kann — mir — gar nich 
gefallen ! ! — Ich behandle als Frauenzimmer nich e 

Menschen in so enner Weise r ! — Das schickt sich 
durchaus nich ! ! — Das is ja ger.adezu als wenn I >e 
reeneweg enne Verrückte wärst : 

Gertrud (giebt Zeichen von l'nruhe). 

CInkel Lorenz: Jetzt behandelt se den Menschen, 
als wenn e’ der erste beste dumme Junge wäre un denn 
weess se widder nich, was se vor Andacht anfangen 
soll, wenn e' anfängt zu reden ? 

Gertrud (aufmerksam, rothi; Was soll . . . 

(Mlkel Lorenz (ohne sich unterbrechen zu liissen): So 
was schickt sich ganz un gar nich fer c’ gebild’tes 
Fraunzimmer, un nu ganz un gar fer enne verhcirath’te 
Frau r ! — Das merke Dir nur ? ! — Das wollt ’ch Dir 
mtr mal gesagt hamm’ ? ! 
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Gertrud: Oh! — Wxs . . . Was — willst Du — 
damit sagen ? ! 

Frau Bärwald: Lorenz! — Gertrud! 

Onkel Lorenz (zu Gertrud); Och, och, och! — Nu 
thu doch noch wer weess wie! Nich wahr?! — Jaja! 
Das is so der neimod'sche freie Ton ! — Nu, das wäre 
mer de rechte Art ! 

(iertrud: Ach, Du bist mir zu gemein! 

Frau Bärwald; Gertrud! 

Onkel Lorenz: Ah, gucke doch da?! — Hä!! 

— Donnerwetter!! — Och, wir sin’ jä die — Er- 
habenen!! — Die — K manzipirten ! ! — Ei Du 
Donnerwetter ! ! — Hähähä ! — Hä ! ! — Ich möchte 
nur wissen, uf wem seine Kosten!! 

(iertrud (weicht sprachlos, mit weiten Augen, einen Schritt 
zurück I: (Jh ! ! 

Frau Bärwald: Lorenz! Ich ersuche Dich ganz 
entschieden . . . 

Onkel Lorenz; Hä!! — Awwer das is so de 
Beamtentochter?! — Die . . . Die . . . Von Hause aus . . . 
Un . . . Hähä ! 

Gertrud (die Hände gegen die Schläfe, todtenbleich, die 
Augen weit aufgerissen, steht starr da und bricht in ein htules nerviises 
Lachen aus, das sich halb und halb wie ein Weinkrampf anhürt). 

Frau Bärwald (auf sie zu, sie beruhigend): Gertrud! 

— Kind ! — Ich bitte Dich ! — Komm zu Dir ! — 
(Gegen Onkel Lorenz, fest) : Lorenz ! Ich muss Dich ganz 
entschieden ersuchen, Dich zu mässigen ! 

Onkel Lorenz (verlegen); Ich . . . Ich . . . Nu . . . 
Gertrud (immer noch wie vorhin). 

Frau Bärwald (sie umfassend, besänftigend); Gertrud! 

— Mein Kind ! 

Onkel Lorenz (in stummer V’erlegenheit). 

(In diesem Augenblicke nähert sich draussen Lachen und 
Gespräch der Veranda. Man sieht Kritz, der den Pistolenkasten 
trägt, mit Martens die Treppe herauf kommen. Sic sind im 
Gespräch I. 

Fritz (ein stattlicher Dreissiger. Eleganter, heller Sommer- 
anzug. Wie alle anderen trägt er .Segeltuchschuhe. — Gelichtetes, 
sorgfältig frisirtes Blondhaar. — Wohlgepflcgtes Schnurrbärtchen. 
Er ist in sehr animirter Stimmung. Lacht fortwährend. Zu Martens 
gewandt, schon auf der Veranda): Ja! — famoser Junge, der 
Holm ! — Alter Jugendfreund ! — ’N bischen Stumpf- 
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huhn ! — Aber guter Kerl ! — Wunderbar guter Kerl ! 

— Kömmt aus Amerika! — Hat sich da wohl so an 
der Grenze rumgetrieb'n ! — Globetrotter ! — Auch 
so'n bischen Anarchist ! 

Martens tlacUti: Nana! 

l-’riiz dachend); Wie?! — Na, wenn e’ natürlich 
ooch keene Bomben schmeisst ! — Ja, im übrigen ’n 
bischen stumpfsinnig ! — Hat aber so ab und zu so 
seine Momente ! — Un’ dann is er geradezu grossart'g! 

— Geradezu grossart’g! — Hahaha ! — 

|Si)id beide ini Xinimer). 

Gertrud ihat sich zusamincngenommcn, hat die Hände 
sinken lassen, und wendet sich mm, noch schweratliinend, den Ein- 
tretenden ziii. 

Frau Bärwald (die von ihr weggetreten ist, mit ge- 
zwungener läebcnswurdigkeit); Nun' Haben die Herren ihre 
Schiessübung beendet r 

Martens (zirka im gleichen Alter mit Fritz. In der Er- 
scheinung ähnlich, l.achti; Wohl, gnäd’ge Frau! — (Sich 
verbindlich den .Anwesenden zuwendendi; Ich grüsse die ver- 
ehrten Herrschaften! (Wendet .sich zu Frau Bärwald, mit der 
er im (;es|iräch bei Seite tritti. 

Holm und Behrens (treten ins Zimmer). 

Behrens (begrUsst sich mit Onkel I.orcnz und tritt mit 
ihm im (jes|iräch bei .Seite'. 

Holm (bleibt allein, in der Nähe des Fensters, unweit der 
<Iru|>pcn. — .Stattliche, kräftige Oestalt. tlraucr Sommeranziig. 
Hübsches sym|>athischcs Gesicht mit kräftigen, gebräunten ZUgen. 
Kahlgeschorener Kopf. Ruhige, bescheidene Körperhaltung’. 

Fritz (ist gleich nachdem er sich von .Martens getrennt, 
auf Gertrud zugegangen. Hält ihr die Hand hin): Na, Kind?! 

— Wie schaut’s aus ? ! 

Gertrud (schweigt. Hat in ihrer fortdauernden Erregung 
seine Hand nicht bemerkt). 

Fritz Igelit zum Tisch, wo er den Kasten niedersetzt ; dann 
zu (iertrud zurUcki: Nanu?! — Krieg' ich keine Hand?! 
(Ergreift ihre beiden Hände und blickt ihr in die .Augen,; Ist Dir 
-was, Maus ? ! 

Gertrud (sucht sich von ihm frei zu machen. In ihrer 
Erregung): Du . . . Dt) — hast -— getrttnkcn . . . 

Fritz ■munter, lachti; Ja, Schatz! — Und ich hotfe. 
Du h.ist nichts dagegen ? 

Gertrud; z\ch, lass mich los!! 
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Fritz tbctroffenl : Aber . . . Maus 

ticrtriul (immer in ihrer Aufregiiiij;): Du riech^t' — 

l.a>s midi los! 

Fritz igielii sie freii: Aller . . . Was maihst Dir 

denn für Augen -I 

(Jertrud (üio /urUekgctrclcn war, kommt jct/.t »ieiler auf 
ihn zu, tritt ntH-h an ihn heran, mit jagendem Athem kurz, hastemll: 
Du! Du! — Hör’ mal . . . 

Fritz ilictroflcni: Was — Maus? 

(iertrud (wie vorhin, mit funkelnden Angen und gedami>fter 
.''liimiic : Du! — Kennst — liehe! - kennst Du die. . . 
hebe! . . . die ( iescliii litc . . . 

Fritz (versueht zu laehen): .\1)C1, M.aus! — Was für 

eine (’iesdiiihter 

(iertrud lihn livirendi: .\h! — Hin ich Dir wirklich 
so spasshaft, mein Fieber:! 

Fritz: .Aber . . . 

(iertrud (an ihren Worten ringeiidj: F'.ll A’otl der 

— F'rau . . . Ihr .Mann -- kommt n.adi Flausc — und 
will sie liebkosen — itiirl ist — betrunken. — Und wie 
er daliegt — und riecht und röchelt — wie ein 
Thier — und sihlaft .... Hahahaha! . . . lihr hysten- 
si'hes 1.. teilen von vorhin Überwältigt sic wieder.) 

Fritz (lullt gezwungen): -Aber Kind! — Wo hast Du 
denn flie.se . . . 

(iertrud (heiser): .Ah' - Du! — Du — wirst Dich 
nicht über n.ich lustig machen’ — Hörst Duri 

Fritz (weicht betrolTcn zurück. .sie lixiren sich einen 
.Angenblicki: 'X.ichher' (Kr tritt von ihr fort zu den .Andcreiv 
die im eifrigen (;es|ir:ich sind, iliskutiren und lachen.) 

(iertrud .sieht ihm eine Weile nach, mit hochgeliender 
llrust, wciiilet sich ilaiin und tritt auf Holm zu). 

Holm (hat die Szene zwischen (iertrud und Kritz in 
seiner stillen Weise aufmerksam beobachtet'. 

(iertrud (in andauernder starker .Aufregung, mit heiserer 
gerlamjrller .stimme, sie weiss kaum, was sie sagt; hinter ihren 
Worten ist gleichsam noch das hysterische Weinen von vorhin c 

Null?! Sic?' — Herr Holm?! — Meister Flolm?! — 
Ff.abeti Ihnen die Hühner wieder mal die Hutter vom 
Brot genomnien, .Mister?! — Sie arme, verlassene Weise?! 

— Hahaha! — Kommen Sie doch mal ein bisschen 
hier vor, Sir! aus diesem l.ugwitikel, Sir! und iiiachcti 
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sie sich ein bischen angenehm, Sie Veilchen, das im 
Verborgenen blüht'! — (Zieht ihn beim Rockarmcl nach vorn.) 

Holm (folfjt ilir verlegen zur Chaiselongue'. 

Gertrud | lässt sich nieder'. 

Holm (steht verlegen vor ihr). 

Gertrud (die Hände Uberni Knie verschlungen, mit hastiger, 
aufgeregter Stimme, immer in der angegebenen Weise redend): 

So! - Und nun . . . Sagen Sie mal . . . Mein Gott, 
Men.sch! Sehen Sic doch nicht so furchtbar dumm aus! 

— Krzählen Sic mir was! 

Holm (macht eine verlegene Hewegung, lächelt, schweigt). 

{Jertrud (die ihn immer fixirt h.at): Hören Sie?! 

Holm (wie vorhin). 

Gertrud (immer mit demselben stairen Hlick an seinen 
Augen Imftend, und mit demselben I.ächeln, das mehr ein Grinsen ist): 
Ah, Sie ! — Sie ! — Warten Sie nur ! Was stehen 
Sie denn immer so beiseit, wie?! — Hm?! — Wissen 
Sie was?! — Ich habe Sie im Verdacht, dass Sie so 
ein Heimlicher sind! — Warten Sie nur! — Glauben 
Sie, ich habe nicht bemerkt, wie Sie mich vorhin be- 
obachtet haben?! — Hec?! 

Holm 'verlegene Bewegung): Helle! 

Gertrud lihn immer noch in der Weise von vorhin an- 
st'trretidi: O, sehen Sie?! — Sie?! — Da werden Sie 
roth! — Köstlich, wie Sie roth werden können! 

Holm (wie vorhin. — M:icht eine Bewegung, fast als wenn 
er von ihr fortgehen wollte). 

Gertrud (hat einen -\ugenblick das Auge von ihm abge- 
gewandt, ringt mich l.nft): Wollen Sie fort?! — Bleiben 
Sie! — (Müder. — Wieder mit ihrem Ringen nach Luft.) Ah, 
ziehen Sie nicht so ein Gesicht! — Ich sehe, ich miss- 
falle Ihnen! 

Holm: Oh! — Hebe! 

Gertrud (streicht sich Uber die Stirn, athmet auf, müde, 
erschöpft': Oll! — Ent - schuldigen Sie meine Schw'ätzerei ! 

— 0 t»i ihm abgewandt, nach einer kleinen Pause.) Gehen 
Sie nur! — Gehen Sic. 

Holm (zaudert'. 

Gertrud (müde, Kopf zurück, Augen zusainmengeknitTen, 
lächelnd): Ah, ich — sehe schon! — Sie — bemühen 
sich, mich zu unterhalten. 

Holm (wendet sich halb; verlegen'. 
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Gertrud: Gehen Sie! — Zu den — Anderen . . . 

Holm (verbeugt sich leicht und begiebt sich langsam zu den 
Anderen hinüber). 

Fritz lim Gespräch mit M.arteiis und Lorenz, wendet sich 
ihm lachend zu); Ah, da ist ja Bufialo Bill! (Lachen.) 

(iertrud (sitzt noch eine Weile da. Hegiebt sich dann 
zum Sophatisch, wo sie sich an dem Hoiniuctt zu schaffen m.lcht. 
Beobachtet Fritz und Holm). 

Martens (wendet sich mit Frau Barwald ihr zu): Also 

Sie wissen auch schon von dem Unfall gestern, gnädige 
Frau? — Unglaublich, bei diesem bisschen Wind! 

Gertrud; Ja, ich — hörte vorhin. 

(Ge.s|>rach. — Gertruds .\urmerksamkeit ist bei Fritz und 
Holm.) 

F ritz (fast zu gleicher Zeit wie Martens, in sehr animirter 
Stimmung zu Holm gewandt): Aber, Karl! Du Tatisend- 

sakermenter! Du schiesst ja wie der Deiwel, sag’ mal? 

Onkel Lorenz; Hähähähähä! 

Behrens: Lernt sich da drüben so! (Lacht.) 

Holm (lächelnd, bescheiden): O ja! 

F'ritz (in seiner lauten Weise): Jeder Schuss in's 

Schwarze! — Da muss sich unsereins freilich verstecken! 
— Und diese heimlichen Fähigkeiten soll ihn erst mal 
einer Zutrauen! (Lacht.) 

Onkel Lorenz (lacht in seiner breiten Weise'. 

Behrens (diskretes Lächeln). 

Fritz: Wenn e' blos mit seiner Philosophie die 
Mächens nich graulen machen möchte ! — (Lacht). 

Frau Bärwald (blickt mit einem ungewissen Lächeln zu 
Fritz hinüber). 

Onkel Lorenz: Eh! — Na: meine Herrn?! — 
Wie is denn das?! — Ich gloobe — (mit Betonung, indem 
er eine Bewegung macht, als ob er trinke) mer gehn noch e 
bischen an de fri.sche T.uft?! 

(Lachen). 

F'ritz (lachend): Ich glaube, Onkel Lorenz glaubt, 
man hätte das von Nöthen ! 

Onkel Lorenz: Nu, wenn De Dich selber meld’st?! 
(Lachen). 

Fritz: Also, meine Herrn! — Martens! 

Martens: Jaja! — Na, ich empfehle mich den 
Damen ? ! 
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(Die Herren nehmen ihre Hüte und Mützen, verabschieden 
«sich und begeben sich durch die V'erandathür lachend und plaudernd 
ins Freie). 

Fritz (auf Gertrud zu, reicht ihr die Hand): Kind? 

Gertrud (lässt ihn ihre Hand nehmen): O bitte! — In 
(inatlen — entlassen ! — 

Fritz (ihr besorgt drohend); Du Du* 

Gertrud (wendet sich von ihm ab>. 

Fritz (nach einem kurzen Zaudern): Hm! — Also SO 
lange ! 

Frau Bärwald; Adieu, Fritz! 

Fritz: Adieu! - (Schnell den Andern nach ab). 

(Kleine Pause). 

Gertrud (noch in ihrer letzten .Stellung, versunken). 

Frau Bärwald (beob.iclitet sie einen .Augenblick mit 
Theilnahme, tritt dann auf sie zu und legt ihr die Hand auf die 
.Schulter): Gertrud! — Sag, Kind: hat Dich der Auftritt 
mit Onkel Lorenz vorhin so sehr verstimmt ? 

Gertrud (ist bei ihrer Anrede leicht zusammengezuckj, 
wendet das Gesicht mit bebendem Mund und schweigt). 

Frau Bärwald (eindringlich); Ich bitte Dich! Man 
kann ihm doch kaum etwas verübeln, nicht wahr? 

Gertrud schweigt). 

Frau Bärwald (beobachtet sie; nach einer kleinen Pause): 
Er hat mm schon seine Eigenheiten, die freilich nicht 
immer gerade schön sind. 

Gertrud: Ich bitte Dich, ich denke nicht mehr 
daran. 

Frau Bärwald: O, siehst Du ! — Nicht wahr! — 
Das ist mir angenehm! (Kleine Pause). Hm! — Mir ist 
immer, als wenn Du uns etwas anzuvertrauen hättest, 
/ liebes Kind ! — Verzeih, wenn ich . . . hm ! 

Gertrud (schweigt). 

Frau Bärwald {überlegend): Hm! — Ja! Es 

geht wirklich etwas zu lebhaft bei uns zu. Ich kann 
Fritz da einen gewissen Vorwurf nicht ersparen. Er 
sollte uns mit die.sem Trubel verschonen. Man ist ja 
doch schliesslich hier, um sich zu erholen und die paar 
Wochen hier die Einsamkeit zu geniessen. — Hm! — 
Und! — e', — ich weiss nicht, ob es nicht überhaupt 
schon zu viel ist, dass er Herrn Holm genüthigt hat, zu 
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uns ins Haus zu ziehen. Ks würde am Ende doch wohl 
gut sein, wenn ich über das alles einmal mit ihm spräche. 

Gertrud (mit plützlicher Hasti; Ah, la.ss nur! Lass 
nur! — Es ist nichts! — Aber lass mich, bitte, jetzt 
ein wenig allein! 

Frau Härwald (mitleidig): Ja, Kind! — Das ist 
vorderhand für Dich auch wohl das Beste! — Aber 
höre, nicht wahr? Du versprichst mir, von jetzt ab 
Deine Badestunden wieder regelmässig einzuhalten? Wie? 
(Streichelt Gertrud Ubers Haar und ergreift ihre Hand.) 

Gertrud ihastig); Jaja! 

Frau Bärwald; Auf Wiederseh ’n, Kind!: (Links ab.) 

Gertrud (allein. — Verzweifelte Geberde. Mit erstickter 
Stimme): Ah! Das ist nicht zu ertragen! — Das — ist 
— nicht — zu ertragen?! (Bricht in heftiges Schluchzen aus.) 

(Vorhang.) 
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2. Aufzug. 

Niiclimittag. — Die l'liUr nach der Veranda ist gesclilossen. 
Die Jalousien der beiden I'enster sind in einer Weise henmter- 
gelassen, dass mir ein gedämpftes Sonnenlicht hereindringen kann, 
l'eber die Veranda ist eine grosse, rothgestreifte Marquise hernieder- 
gelassen. Ini Zimmer herrscht eine angenehme Dämmerung. 

Krits liegt auf der Chaiselongue. Er ist eingeschlafen und 
schnarcht. 

Xaoli einiger Zeit kommt draussen Gertrud die Stufen zur 
^■eramla lierauf und tritt ins Zimmer. Dasselbe Kostüm wie im 
ersten Auf/ug. Nur dass sie einen hellen breitkrämpigen Strohhut 
auf h.it. ln der einen Hand hält sie den geschlossenen Sonnen- 
scjiirin, in der «fhderen eine grössere viereckige Düte. 

(ifirtrud (seufzt tief auf, streicht sich mit der Hand Uber 
die .Stirn. — Wendet das Gesicht zur Chaiselongue.) Ah So! — 
(.Stellt den .Schirm beiseite, entledigt sich des Hutes und der Düte, 
gellt ilann auf Kritz zu und rüttelt ihn): Du! — Dill! 

Fritz, icrwacht): Ja?! — Was ...?!... 

C.ertrud: N’iinr — Wie ist denn das?! — Willst 
Du Dich denn ganz dumm schlafen?! 

Fritz (fährt in die Höhe; in sitzender Stellung); Ah so! 
— Ah so! — Ja?! 

Czertrud (zieht die Ihr aus dem Gürtel, liält sie ihm hin): 
Drei durch! 

Fritz (sich reckend und gähnend): Was?! — - Ach, 

Wetter ! 

(iertrud (läs.st sich müde auf einen der .Stühle beim Tisch 
nieder). 

Fritz (hat sich wieder bequem auf die Chaiselongue ge- 
streckt. Gähnt): Du — warst aus?! 

Gertrud: Ja. 

Fritz: Bombenhitze draussen. — Was? 

Gertrud: O ja. — (.Seufzt. — Hat den Ellenbogen auf 
den Tisch gestutzt, sitzt lässig, den Kopf aufgestUtzt und sicht ver- 
loren vor sich hin.) 
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Fritz; So einsilbig? 

Gertrud: (schweigt). 

Fritz: Ist Dir was, Maus? 

Gertrud (immer in derselben .Stellung ; Maus. — Maus. 

F'ritz: Aber Kind? 

Gertrud (wie vorhin); Kind. — 

Fritz: Kigenthümliches Echo! 

Gertrud ischweigtt. 

Fritz: Sag’ mal, bist Du noch verstimmt des Be- 
suches wegen heute Morgen? — .Mein Gott, die lieben 
Nachbarn sind doch nun schon mal .ein — (Gähnt.) — 
unvermeidliches Uebel! 

Gertrud (immer wie oben): Findest Du? — Ich 

meine, man könnte sich das Uebel doch wohl etwas weni- 
ger lästig werden lassen. — Man ist doch sozusagen in 
der Sommerfrische. 

. . t 

Fritz: Aber — schaht Dir so ein bischen \ erkehr 
nicht einige Zerstreuung, Maus? — (Er erhebt sich in 
sitzende Stellung). 

Gertrud (mit siröttischem Bedauern): Ach, Du armer 

Märtyrer ! 

Fritz (in einiger Vcrlegenlieit): Das soll nun ein Vor- 
wurf sei! 

Gertrud (sieht ihn eine Weile an, eilt dann zu ihm hin- 
über, legt ihm die Hände auf die Schultern): Gesicht hoch ! 

Fritz (richtet lächelnd das Gesicht empor): Und? 

Gertrud (küsst ihn ein paar Mal): Nein! — Nein, 

mein Lieber! — Macht’s- euch nur angenehm! — Schiesst 
nach der Scheibe und trinkt Portwein! — Im Grunde 
hast Du eine recht langweilige Frau! 

F'ritz; Maus! — (Ergreift ihre Hände und z.ieht sie ;iuf 
seinen Schooss. :Vrm um ihre Taille.) 

Gertrud (sitzt, den Arm auf seine Schulter gestützt, sicht 
vor sich hin, streicht sich über die Stirn und seufzt). 

Fritz: Du gute, kleine F'rau! 

Gertrud (nimmt unwillkürlich den .\rm von seiner Schulter). 

Fritz: Weshalb nimmst Du den Arm runter? 

Gertrud (stützt sich wieder auf seine Schulter). 

F"ritz: O nein! — Leider bin ich nur zu wenig 
Märtyrer! — Ich muss — reumüthigst gestehen, dass 
ich mich in diesem Verkehr habe gehen lassen und dass 
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ich meiner Mails weniger Aufmerksamkeit zugewendet 
habe, als sich das von rechtswegen gehört. Aber . . . 

Gertrud: O, dieser Edelmuth! — Wirklich! — 
(Lacht, nicht ohne Ironie.) 

Fritz: Aber ich verspreche Dir . . . 

Gertrud tschnell): Ah, schon gut, mein Lieber! — 
(Sie fasst ihn beim Jaquettknopf.) Hm! — Du! — Sag mal, 
Fritz ! — Wie war’ das so? — Stelle Dir vor, wir 
w'ohnten Keide so g.anz allein in irgend so einer rechten, 
schönen, tiefen Naturein.samkeit! — Du! — Heide so 
ganz allein: — He? — Denke Dir irgend so eine Stid- 
seeinsel. Nicht wahr? — Um uns her ist ein ewiges 
einziges Grünen, Hlühen und Singen, ein einziger, ewiger 
Rausch von Farben und Düften. Und wir dürften uns 
ganz, ganz, so recht haben, und nichts würde dieses 
schöne Glück stören. — Hm? — In diesem ewigen 
schönen, 'l’raum von Sonne, Farben und Duft? So ein 
wunderbares Traumleben zu führen? — Hm? 

Fritz: Hebe? — F. — Entzückend, Maus! — In- 
dessen . . . 

Gertrud: Inde,ssen? — Indessen? 

F’ritz: Hebe! — Ah, nein wirklich! — Hebe! — 
Famos! 

Gertrud; Indessen! romantisch! — So ungeheuer 
romantisch und — überspannt! — Wie? 

Fritz: No! — (Lacht.) 

Gertrud (nimmt den Arm von seiner Schulter, faltet die 
Hände nachdenklich im Schooss. Seufzt leicht): Ja siehst Du? 
— So eine langweilige Frau hast Du! — (Fixirt ihn eine 
Weile.) Hahahaha! 

Fritz (lacht): Was lachst Du denn? 

Gertrud; Köstlich! Du, als Südseeadam, mein 
Junge! — Wie? 

Fritz: Entschieden, Maus! — (Lacht sehr belustigt.) 
Aber ich kann Dir nicht sagen, wie ich mich über Deine 
gute Laune freue! 

Gertrud: Soso! — (haut ihn) Ach geh weg! (Sic 
springt auf und streicht sich das Kleid zurecht.) 

Fritz (lacht). 

Gertrud (gereizt); Ach mein Gott! Lass dieses 
Lachen! — (ln anderem Ton mit leiser Schwermuth): Eh — 
führe mir meine — Backfischromantik nicht so sehr zu 
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(icmüth. — Kin Philister bleibst Du doch, und wir — 
Ttackfische sind tlocli bessere Mensclien I 

l'ritz Cliu-lit): Jedenfalls die entzückendsten! — 
(.sieht sie an und küsst sclieczhaft seine Fingerspitzen). Uebrigens 

ein Vorschlag, Maus! — Wenn Dein Sinn so einzig, 
ach! so einzig zu Land und Einsamkeit hinsteht, und 
da man in unserem heben civilisirten Europa das so un- 
gemein verbreitete Gros der gebildeten Mitteleuropüer 
doch nun einmal nirgends so recht nach \Yun.sch ver- 
meiden kann: offenbare Dich unserem lieben ^^ister Alfred 
Holm und dampfe mit ihm nach dem Indi.anerierritorium 
ab. — Wie: — Was meinst Du zu diesem Vorschlag 

zur Güte: 

Gertrud (schnell, unangenehm heruhrt): Ach, wie kommst 
Du zu dieser Dtimmheit? 

Fritz: Nu nu! 

(jertrud (wendet .sich schnell, ordnet an ihrem Kleide, 
mühsam): Abgeschm.ackt! 

Fritz: Aber sage mal, Maus' was ist das eigent- 
lich! — Sobald man mit Dir Uber Holm spricht, ver- 
hältst Du Dich in dieser eigenthiimlichen Weise ab- 
lehneml. — .Mein Gott, er ist nicht besonders lieben.s- 
würdig. gewiss! Er hat überhau]>t von jeher so was 
vom Sonderling gehabt, und in den letzten J.ahren 
scheint er ja da in seiner Wildniss noch ganz und gar 
zum Cowboy geworden zu sein: im Uebrigen musst Du 
doch aber wirklich zugesiehen: er ist eigentlich doch 
ein ganz trakt.ibler Bursche! — Und so betpiem! — 
Jedenfalls der gutherzigste, ehrlichste Kerl von der Welt. 
Wirklich: eigentlich, trotz seiner verschrobenen .An- 
sichten: ich mu.ss sagen; ich habe mich gefreut, da-ss'n 
mir der Zufall mal wieder so zugetrieben hat. — 
Ausserdem thut er mir eigentlich auch leiil. — Er steht 
doch so recht mutter.seelenallein in der AVelt und hat 
sich durch so manches durchfre.ssen müssen, w.as mich 
z. B. längst kaput gemacht haben würde. 

Gertrud (sitzt mit eiugckuilTouer Cutcrli|)pc ila und sieht 
vor sich hin). 

Fritz (ist inzwischen aufgestanden): Wirklich! Ich be- 
greife Dich nicht! — So ein goldener Kerl! — So ein 
wirklich guter Bursche! — Es ist doch manchmal zu 
eigenthümlich, wie ihr Frauen Uber die Männer urtheilt. 
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(iertrud (wie vcirhin): Hältst Dil ihn wirklith für so 
h.annlosr 

Fritz (erstaunt): Harmlos:! — Harmlos:! — Ja 

alter . . , 

r.ert'rud iliastig): Ach, hören wir auf tiuvon! 

Fritz: Gewiss, Maus! — Aber ich begreife weiss 
Gott nicht, was Du für einen Anlass haben könntest, 
Holm nicht für den harmlosesten Menschen von der 
Welt zu halten? — ( Tritt zu ihr. Lacht). — Maus, Du bi,st 
doch eine recht romantische Seele ! Das ist mm — 
djes bischen — Amerikanimbus r 

Gertrud (abwehrend): Ach, lass gut sein! 

l'ritz: Hm? 

Gertrutl (hastig, dringlicli): Dti! — La.ss uns hier 
fortgehen! — Fis giebt ja so viele kleine stille Hadeorte 
auf der Insel! — (> sicher, es würile so schön sein!- 

— i.'Sieht ihn gross ani. — I ).os kleinste, bescheidenste 
F'leckchen ! Wo man so recht, recht auf detn Lande 
ist, und sich selbst so recht haben darf. Hörst Du? 

— F'ritz! 

Fritz: Hm! — Ja, Maus! — Das ist ganz schön! 
.-kber um alles in der Welt: wenn ich endlich nur mal 
begreifen könnte, weshalb Du Dich hier mit einem Mal 
so unglücklich fühlst? 

Gertrud (bleibt stumm'. 

Fritz: Wie? — Sage! 

Gertrud (erhebt sich; pliitzlicher L’mschwung in der Stim- 
mung; brutal): Ach, vertlucht! — (sich müssigend): Nein 
nein! — Aber natürlich! — Bleiben wir eben! 

F'ritz (betreten): Liebes Kind . . . 

Gertrud: Aber ja doch, mein Kerl! Natürlich! 
Du hast ja gar keine Ahnung, wie enorm vernünftig 
Du bist! 

F'ritz tbesorgt): Du machst mich besorgt, Maus! 

Gertrud: Wcibergrillen! — Weibergrillen! — Mein 
Gott, Weibergrillen ! — Man ist ja noch immer viel zit 
viel F'rauenzimmer ! 

F'ritz: Hm! 

Gertrud: Na, kurz und gut, mein Lieber! — < 
Lassen wir das Thema fallen! — Begnüge Dich, wenn 
ich Dir sage, dass Du der verständigste Kerl von der 
Welt bist! 
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Fritz (zuckt die Achseln, seufzt). 

(»ertrud (betrachtet ihn. I.acht für einen .\ugenhlick 
hart auf. Dann): Ach, komm her! — Nun? 

Fritz (tritt zu ihr hin): Mau.s? 

Gertrud: Kuss! 

Fritz (lächelt, beugt ihr das Gesicht zu). 

Gertrud (küsst ihn)? So! — (Nimmt die Düte vom 
Tisch. Kurz): Entschuldige mich. 

(Schnell durch die Thür rechts ab.) 

Fritz (sieht ihr nach, bis sie verschwunden ist. Seufzt 
dann. Schüttelt den Kopf. Zuckt die .Achseln. .Auf mul ab.) 

Onkel Lorenz (tritt durch die Thür links in’s Zimmer. 
Sieht hochroth und verschlafen aus. Reckt sich und gähnt 
sehr geräuschvoll. Spricht mit schwerer, schläfriger Stimme.): 
Na?! — (Enormer Gähner) Eh! — Gottstrambach ! — 

Ausgeschlafen? 

F'ritz (immer auf und ab): Ja. 

Onkel T.orenz (lässt sich mit einem lauten .Aeehzen auf 
einem der .Sessel nieder): Fli, Gottverdeck’sl Is das eiine 
Hitze! — (Operirt mit dem Taschentuch) Hier is es wenig- 
stens e bischen kiehler! — (Dehnt sich behaglich) Mer 
könnte heite reeneweg nack’g rumloofen! 

Fritz (tritt zum Tisch und zündet sich eine Cigarrettc an.) 

(Pause.) 

Onkel Lorenz (stöhnt und ächzt). 

Fritz (auf und ab wie vorhin) 

Onkel Lorenz: Na, Du leefst jii rum, als ob de’s 
bezahlt kriegtest, sage mal? 

F'ritz (abwehrend): Ach! (dann humoristisch): Onkel 
Lorenz, verheirathe Dich nie! 

Onkel Lorenz: AVar’n mer machen! — Uebrigeiis: 
nanu ? ! 

F'ritz; Na ja! — Schlu.ss! 

Onkel Lorenz: Hum! — Na ja, awwer . . . 

Fritz (besorgt, verdriesslichi: I Gott, na ja! — Fis 
wär’ am Finde doch wohl gut, wenn wir wo anders 
hingingen. Vielleicht so nach Breege oder nach Hidden- 
see ’nüber? ’S is für Gertrud hier am Ende doch 

wohl’n bischen zu geräuschvoll. 

Onkel Lorenz (gedehnt): Ah nadicrlich! — Mal 

Widder de junge Frau! — Na weesste, ich will mich 
weiter nich . . . Na ja' ’S is gut! 
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Fritz (seufztl. 

Onkel Lorenz: Das — nennt — der Mensch 
nu enne Sommerfrische! 

Fritz: Gott jaja! — Na! — — Hm! — Jaja! 
Am Knde hab’ ich da doch wohl auch ’ne riesige Dumm- 
heit gemacht^ dass ich Holm veranlasst habe, zu uns 
zu ziehen. — Gertrud scheint'n ja ganz und gar nich 
vertragen zu können ! 

Onkel Lorenz (verdricsslich): 1 na meins wegen! — 
Macht doch alle was'r wollt! 

Fritz (besorgt, nachdenklicliC Ae jaja! — Is ’ne 
riesige Dummheit von mir gewesen! — Offengestanden: 
er ist im Grunde doch’n immens stumpfsinniger Kerl! 

Onkel Lorenz: I na nur! — Mit eemal?! 

F’ritz: Ich weiss auch gar nich, wie man'n sich 
nu so leicht wieder abwimmelt! — Uebrigens: eigent- 
lich — offengestanden: ich glaube nachgrade doch, 
dass e’ am Ende nich so ganz richtig is . . . . E’ hat 
mir oft gradezu was ... Eh' Wie soll ich nur sagen! — 
Na, wie gesagt: Schluss! (Seufzt). 

Holm (tritt durch die Thür rechts in’s Zimmer,: Guten 

Tag! 

Fritz (sich nach ihm umwcndciid): Ah! — Nu?! — 

Siesta gehalten?! 

Holm (ist auf ihn zugeg.angen, h.at ihm die Hand gegeben; 
liichclt zögerndt: N — Nein! — Ich — komme vom Strand! 

Fritz: Ei potz Wetter! 

Holm (geht zu Onkel I.orenz. und reicht ihm die Hand). 

Onkel Lorenz: Hähähähä! 

Fritz: Eh — Aber was für eine verrückte Engländer- 
idee, jetzt zum Strand zu laufen, mein Sohn! 

Holm (liichelti. 

Onkel Lorenz: Hähähähä! 

F'ritz: Kurz und gut: Gemüthsmensch ! — Hm! — 
Sag mal : solltest Du Dich am Ende da unten so ins 
geheim nach den heimathlichen Bilffelheerden zurück- 
sehnen? Wie? 

Holm isicht Fritz einen Augenblick an, lächelt flüchtig, dann): 
Ja, ich will wieder ’nüber! 

Onkel Lorenz: Nu wissen Se, ich mechte eegent- 
lich ooch schon mal so enne Biffeljagd mitmachen? — 
Hähähä! 
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Holm iliichclti. 

Fritz (hier und im l'olgcnden so halb und hall) zer.-trcut, 
ohenhinl; Kh — also willst Du der Kultur wieder den 
Rücken kehren? 

Holm (der sich niedergelassen hat); Ja! 

(Pause.) 

Fritz sitzt auf einen Stuhl am Mitteltiseh, die .\rme auf 
die l ehne Kclegt und lisirt rauchend Holm mit gekniffenen .kujjen): 
Hm! — Fiin sonderbares Huhn bist Du doch, Holm! — 
So ein merk— würdiges (’iemi.sch von Unruhe und — 
eh! — Celassenheit. — Hm' • ( urengestandcn ; cs 

war mir doch die grösste Ueberrasclumg, die ich je in 
meinem Leben hatte . . (wendet sich Kejjcn die ThUr reclits). 

Das Hausmädchen leintrctend mit Kaffeej;escliirr. — 
Besorgt den Kaffeetisch . 

(iertrud (gleich hinter_ihr eintretend, lasst .sich nieder). 

Frau Bärwald (ist mit ihr zugleich eingetreten, l.ilsst 
sinh nieder). 

Fritz (wieder zu Holm gewandt ; — hatte, hm! — 

wie ich hörte. Du wärst nach Amerika gegangen. • - 
Aber hast Dich nun doch wieder nach F.uropas über- 
tünchter Höflichkeit zurückgesehnt? 

Holm; Ja. 

Fritz; Hm' — Warum eigentlich? — (.Seine .Auf- 
merksamkeit ist halb durch die Zubereitung <le.s Kaffectisches in 
Ans])ruch genommen.) 

Holm (.schweigt). 

Fritz (leger, zerstreut); Sentimentalität? — Sehnsucht 
nach den deutschen Fachen? 

Holm; z\ch. Du weisst ja. — Ich e . . . liehe! 

F'ritz; Ach ja' — Richtig, richtig! — Pardon! — 
Wollt st Dir ja wohl 'ne F'rau holen! 

Onkel Lorenz dacht). 

Frau Barwald (lächelt). 

Gertrud (unruhig). 

F'ritz: Richtig! Richtig! — Und der Schauplatz 
Deiner Freiersfahrten sollte ja wohl unsere liebe gemein- 
same Fleimath, unser geliebtes helles Sachsen sein, wo 
ja bekanntermaassen die schönen Mädchen wachsen. Xich? 

Holm: N — ja! — Hm! — Eine .Sächsin! 


tlnkel Lorenz 
F'ritz 


(lachen amüsirt). 


(Inzwischen ist der Kaffee fertig servirt.) 
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Hausmädchen (ab). 

Gertrud (gepresst): Ich — bitte zum Kaflee. 

Alle (setzen sich um den Mitteltisch hemm. Gertrad und 
Holm sitzen sich gegenüber), 

Frau Bärwald (lächelnd); Also \yollcn Sie eine 
T.andsmännin heimführen, Herr Holm? 

5 Jlolm (mit verlegen höflicher Wendung gegen Frau Bärwald): 
Ja. — Ich dachte ... F.s . . . F.s ist so — der Typus . . 

Onkel Lorenz (lacht». 

Fritz (lacht»: .\h! — Oer Tj'jius! 

Holm: Ja! — Es . . . Hebe! — ??s ist — eigen- 
thiimlich ! Nicht? 

Fritz: O nun nun! — Chacun ä son gout?! 

Holm; Hm! — Ja! — (Für sich, langsam vor sich 
hinstarrend): Und dann will ich mir ja wohl eine Farm 
bauen und .sesshaft werden. — 

(_Stille.) 

Fritz (hustet verlegen): Hm! — Aber sag mal; 

weshalb heirathest Du Dir eigentlich nicht so eine smarte 
Yankeese an? 

Holm (lächelt). 

Fritz: .\h so! — Richtig! — Der — Tyjtus! 

Holm: Ja. 

Onkel Lorenz; Hähähä! 

Fritz; Jedenfalls: Der Courcur d’univers wünscht 
sich nun nachgrade irgend so ein angenehmes Särgel- 
chen? Er wninscht endgültig, begraben zu wxrdcn. 

Holm (lächelt): Nun — ja. 

Fritz: Hm! — Ja! — Das ist denn nu also so 
unser Grandseigneur Mister Alfred Holm! — Macht die 
glänzendsten juristischen Examina und verschmäht es, 
auf den Minister loszugehen! 

Holm: Ich — mochte — nicht — abhängig sein. 

Fritz; Nu ja!? — Natürlich! — Da kommt nu 
beineben mal wieder so ’n bischen der .Anarchist zum 
Vorschein. 

Holm (lächelt). 

Fritz: Nun? — Willst Du etwa in Abrede stellen, 
da.ss Du der ausgemachteste Anarchist bist? — Denn 
natürlich ist doch auch der Sozialismus ein längst über- 
wundener Standpunkt. Nicht? 

Holm; O, ich weiss nicht! — Ich habe mich mit 
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nlleclem ja nie so eingehend beschäftigt, wie die anderen 
Freunde damals? 

Fritz (iiDincr ein wenig zerstreut, verlegen, nervös): Kh nu 
ja! — Warst eben von jeher der geborene Anarcliistl 

Holm (lächelt): Ich — weiss nicht? 

Fritz: Ohne — Konfliktsnatur zu sein natürlich, 
wie die Andern. — Konfliktsnatur; so sagte man ja 
wohl damals: 

Holm (ziigenid, stille, langsame Sprechweise): Ich wei.ss 
nicht, wie Du das meinst? — Das ist doch wohl nicht 
gut möglich? Ich wollte nur immer hm! — nur 
immer ganz mein eigner Herr sein — Aber das kostet 
unter allen Umständen doch — Konflikte, wenn man 
denkt und urthcilt ? — Ich — habe es nur wohl immer 
mit mir allein abgemacht. Denn — hml — Das ist 
wohl auch das beste? 

Fritz; Maus! Ich bitte! (reicht Gertrud die Tasse hin,) 
Wie?! — Ah so! — Na, pardon! — Ich Durchschnitts- 
philister und höchst kommuner Mitteleuropäer verstehe 
nun davon nicht viel. - Hin inzwischen von alledem 
etwas sehr abgekommen. — Das — Geschäft . . . Und, 
weisst ja (schlürft von seinem Kaffee). Das Leben ist ja 
nun mal das Leben. 

Holm (vor sich hinsehend, gleichsam seine Gedanken ver- 
folgend, lächelnd, zögernd): Ja aber — hm! — Jeder . . Ich 
meine. Jeder hat doch so seine — Gnmdneigung. — 
F.s hat mich — hm! — doch alles wieder dahin ge- 
bracht, da.ss alle Kultur und Zivilisation wieder zum 
Bauer führt. Ich habe mich also eigentlich selbst be- 
stätigt. — Ich weiss mm weiter nichts mehr, als seine 
Scholle haben, und .sein eigener, freier Herr sein. — 
Schon als Junge hatte ich ja so viel Neigung zur Land- 
wirthschaft. — Ich hätte mir ja wohl hier auch ein 
Gut gekauft; aber — man ist hier ja so abhängig. 
Ueberall! — Das hat mich aus Europa weggetrieben. 
Ich will mir drüben eine Farm bauen. Irgendwo am 
Missouri. In Dakota. 

Gertrud (hört ihm .vufmcrksnra und um ihre Umgehung 
unbekümmert zu). 

Fritz (bemerkt ihre Aufmerksamkeit. Zerstreut mit dem 
Kaffeelöffel spielend): Eh! — Ach ja, ja! — Na ja! — 
Kurz und gut: Staat und Gesellschaft und was sonst so 
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Altmodische Institutionen sind, müssen >überwunden< 
■werden. — Gespenster. Confer Stirner etc. — Nicht? 

Holm; NYie?! — Ja! Meinetwegen! — Sie .sind 
mir einerlei. 

Onkel I.orenz (riUisperl sich, zu Krau Biirw.ald): Mer ^ 
wer'n doch wohl lieite noch ’n Gewitter kriegen!! 

Frau Bärwald (erlöst, nicht ohne ein Unbehagen zum 
Ausdruck zu bringen, das ihr die Unterhaltung verursacht): Das 

Wäre wohl auch wirklich sehr zu wünschen! 

Fritz: Hm! — Na jedenfalls wünsch’ ich Dir viel 
•Glück zur Freite. — Ob Du aber sobald eine findest, 
die Dir da ’nüber folgt zu Deinen Indianern? Hm? 

Holm: O, ich weiss nicht? — Es giebt ja heute 
so viel kulturmüde .Menscheit r So viel Kraft mit einem 
unbestimmten Willen? 

I Ihiusf.) 

Onkel I.orenz (rau.spert sich. Kuckt hin und her. Zün- 
glet sich eine Zigarre an, faltet dann die Hände aber’m Bauch, die 
Daumen drehend). 

Frau Bärwald (sitzt „wie aut Kohlen". 

Gertrud iwie oben angegeben. Sie ist unruhig. Ihre 
Brust hebt und senkt sich. Ihr Blick haftet an Holm). 

F'ritz (h.it sein Zigarrenetui hervorgeholt): Hm! — Eh! 

— Jaja! — .Aber — willst Du Dir nicht . . . (Will ihm 
<las Etui hinUberreichen.) 

Holm (seine (ledankcii verfolgend): Eigentlich ist der 

Bummler das vollkommenste Wesen. — Vielleicht bringt 
die Zeit mal so einen grossen Bankerotten hervor, der 
nichts hat und alles. — Sozusagen den rathlosen Erben 
eines ungeheuren Besitzes. — Von dem könnte man 
dann viel lernen. 

Fritz: Eh — bravo, mein Junge! — (Räuspert sich.) 

— Gut gebrüllt! — Eh - aber sag’ mal: willst Du 
Dir nicht doch eine — Friedenspfeife in die Physiognomie 
stecken? 

Holm (sieht sich, gleichsam zu sich kommend, mit einem 
verlegenen läichclii um): .Ah! Ich langweile? 

Fritz: Naturcllement! — Ich — halte mir ja den 
Arm lahm! — .Also: willst Du? 

Holm: Danke! (Nimmt eine Zigarre und zUndet sic an.) 

Fritz (zUndet sich gleichfalls eine Zigarre an): Hm! — 
Sag’ mal! — z\nder Thema! — Wie denkst Du Dir 
■denn nu eigentlich so Deine Zukünftige. 
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Holm: Oh! (L'nwiUkUrlicher Blick auf Gertrud, dann) 

Sie . . . Hm! — Sie müsste resolut sein und fröhlich 
und selbständig, ganz selbstständig und frei. — ln 
einem gewissen Sinne bankerott an allem, was im Grunde 
doch nur — - Vorurtheil ist. Und doch tapfer. Und doch 

— ganz Weib. 

Fritz (lachti: Dunkel, Mister! — Indessen nur zu! 

Onkel Lorenz: Hähähä! — So eene Emanzi]jirtcf 

Holm: Kmanzipirte. — (I.ädielt.i Ks lässt sich so 
schwer sagen. — Ja! In einem gewissen Sinne. Wir 
haben die Frauenemanzipation nicht umsonst. Sie ist 
wie ein Naturereigniss. — F.in naturnothwendiges Werden. 

— Hm! — Eine — Bauerfrau müsste sie sein. — 
(Lächelt fciii.i So in einem gewissen Sinne Bauerfrau. — 
Hm! — Ja! — (Seine Gedanken veifolgend.) Zwei, die 
fertig sind mit .ollem und eigentlich nur noch sich selbst 
haben, von einem unbestimmten I.ebensirieb, der eigent- 
lich - unbegreiflich ist, zu einander geftihrt. A'or der» 
Verstand unbegreiflich, .^ber doch liegt in so einem 
Zustand eine Fröhlichkeit. So eine gatiz besondere 
Fröhlichkeit. Und diese Fröhlichkeit und eine innere 
Freiheit nach allen Richtungen, das bringt sic zusammen. 

Onkel Lorenz (räuspert sich). 

Fritz; Hm! — No! Tief! Tief und romanti.sch! 

— Wer ermisst das Räthsel .\lfred Holm ! — Kommt 
aus dem gelobten Lande der Yankee's und philosophirt 
wie der deutscheste der Litteraturzigeuner! — (Recktsich, 
gälint, schüttelt sich.) Uf! — Beg your pardon, Sir ! — • 
Aber gestatte, dass mir von Deinen phänomenalen Ex- 
pektorationen ganz blödsinnig geworden is! 

Onkel Lorenz (Hände in den Hosentaschen): Hähähä! 

— I nu. ich weess nich ? — Ich hawwe Herr Holm 

ganz gut verstanden. — E’ will äbn enne Frau, die da 
uf so e’ Gut pa.sst ! - Hähähä ! — Nur misst’ es dann 
wohl eegentlich so enne .Art Kichendragoner sin. Das 
wäre am Ende so der richt'ge Schlag! — Hähähä! 

Holm (sieht ilin ruhij; an. Lacht leise): Nicht ohne 

Sinn, Herl Lorenz. 

Onkel Lorenz 

Fritz > ihichen . 

Frau Bärwald ' 

Gertrud (Riebt Zeichen starker L'nruhe). 
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Holm (ihr z.ugewandt, rfiit einem forschenden Blick). 

Gertrud (stilimt laut und schwer auf, birgt das Gesicht in 
den Hiinden, die Ellbogen auf den Tisch). 

Fritz: Mau.s, was i.st Dir?! 

Gertrud (in grosser Erregung'; Sie!! — Holm!! — 
Sagen Sie'! — Verstehen Sie nicht, da.ss diese Dumm- 
köpfe hier Sie nur briisquirenrü — Sagen Sie, haben 
Sic keine Empfindung, dass sie viel zu flach und zu un- 
bedeutend sind. Sie auch nur im Entferntesten zu ver- 
stehen?! — Merken Sie nicht, dass .sie Sie nur zu ihrem 
Hanswurst machen?!! — Oh, Sie . . . Sie . . . (;Vrme auf 
die Tischplatte, (besieht drauf. Bricht in lautes .''chluchzen aus, 
das ihren Körper erschüttert.) 

(Peinliche Stille.) 

Holm (sieht sie mit einem festen Blick an). 

Gertrud (führt auf): O Sie . . . Sie — Idiot!! 

Holm (wie vorhin). 

Frau Bärwald (besorgt; starr). 

Onkel Lorenz (rückt zornig hin und her). 

Fritz (in grosser Verlegenheit): Hehe! — Eh — Willst 
Du mm — dass wir uns — über’s Schnupftuch schiessen ? 

Gertrud (erhebt sich und rennt, die Hände vorm Gesicht, 
schluchzend durch die Thür rechts aus dem Zimmer). 

(Vorhang.) 
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3. Aufzug. 

Dasselbe Zimmer. — Sonniger Vormittag, VerandathUr steht 
-weit offen. 

Gertrud (siy;t beim .Mitteltisch. Gesicht in den Händen), 

t'ritz (tritt durch die Thür links in's Zimmer): Kind?! — 
Ist Dir nicht wohl?! 

Gertrud irichtet sich aufi: O, ganz, wohl! 

Kritz; So! — Na, das freut mich! — Du hast 
uns gestern rechte Sorge gemacht, Du schlimme Maus! — 
(Lässt sicli neben ihr nieder.) Sage, würde es am Ende nicht 
gut sein, wenn wir wieder mal den Arzt zu Rathe zögen ? 
Wie? — 

Gertrud : Wieder mal den Arzt zu Rathe zögen . . . 

Fritz: Hm! — Meinst Du nicht? 

Gertrud: Sehr verbunden, mein Lieber? — Aber 
ich finde es wirklich, immer gleich den — Arzt zu 
Rathe zu ziehen! 

Fritz; Aber Maus! Wie soll ich mir einen Auf- 
tritt, wie den von gestern . . . Du musst doch .selbst 
zugeben . . . 

Gertrud: ,\h ja . . . 

Fritz: Sage selbst! — 

Gertrud (getiuält): Ach, hören wir auf! — Jeden- 
falls: ich er.suche Dich, verschone mich mit dieser Art 
von Fürsorge! 

Fritz: Aber Maus! Meinst Du, dass wir damit 
etwas anderes im Auge haben als Dein Bestes? 

Gertrud (gereizt)? Maus! — Ach wenn Du Dir 
doch endlich einmal diese dumme Redensart abgewöhnen 
würdest! 

Fritz: Aber . . . Ich — versiehe Dich nicht . . . 
Mein Gott! ... 
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Gertrud (schnell wnd heftig): Ach, lassen wir das 

alles ! 

Fritz (erhebt sich; auf und ab): Hm! — Also ich 
habe mit dem Wirth gesprochen und habe gekündigt. 

Gertrud: Du hast — gekündigt?! 

Fritz: Ja?! — Ich denke, es wird Dir recht sein, 
Maus? — .Ah pardon! (Kachelt.) 

' Gertrud (abwehrend, schnell, leise): Jaja! 

Fritz: Hm! — Ja und dann könnten wir ja in 
diesen 'lagen umsiedeln. — Hm! — Na! — Ich — 
habe mir gedacht, wir gehn — etwa hinüber nach — 
Wittow ? — Würde Dir — Breege recht sein ? - Das 
Bad ist vorzüglich; nun, und — e, der .Aufenthalt ein 
durchaus ländlicher. — Hm! — So ein richtiges kleines 
Fischernest! — ln Krmangelung einer Südseein.sel ? Wie, 
Maus? — Hehehe! 

Gertrud (h.istig); .Ah ja! — .Aber das ist ja doch 
alles so nebensächlich! 

Fritz! Wie?! — Ja, aber — wünschtest Du nicht 
selber? . ... 

Gertrud (wie vorhin): Meinst du wirklich, dass das 
etwas Wesentliches .ändere? . . . (Abl>rechcnd) .Ach schon 
gut! (Seuf/.l.) 

Fritz: O Kind, du darfst nicht verzweifeln! — Du 
wirst mir doch den Kopf nicht etwa hängen lassen? 

Gertrud (unwillkürlich lächelnd): .Ach Du bist einzig, 
mein Fieber! 

Fritz (verlegen, forschend): Ja . . . Aber . . . 

Gertrud (betrachtet ihn, Ellbogen aufgestUtzt, Finger am 
Mund). 

Fritz (bekümmert): ,Ach .Maus! Wenn ich doch end- 
lich nur ein wenig aus Dir gescheidt werden könnte 1 

Gertrud (ihn fortgesetzt in der angegenen Weise fixirend): 
Mit welch' einziger Resignation Du das vorhin sagtest: 
Fischerdorf! — .Aufenthalt ein durchaus ländlicher! — 
Nicht wahr, wie herrlich idyllisch, in so einer kleinen 
Fischerkathe zu wohnen! — Nun, allen meinen Dank 
für diese hochgradige Selbstüberwindung : aber hast Du 
Dir wirklich so recht überlegt? - Keine Cafe's? Keine 
Weinstuben? Keine Strandprometiade? Kein Herr Martens 
und Herr Behrens ? — Meinst du wirklich, dass meine 
Wenigkeit das alles so leichter Mühe entbehren würde? 
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Fritz (überrascht): Ja, aber . . . Was ist das nun 
wieder! Sagtest Du nicht . . . 

Gertrud (wie vorhin); Der ländliche Fritz! — Gott 
behüte! — (Seufit. Müde, resignirt) Nein, mein Lieber! 
Unbeschadet meiner — romantischen Neigungen: wir 
könnten 's doch wohl schon lieber beim Alten lassen ! 

Fritz (rathlos): Aber . . . 

Gertrud (mit nervöser Hast): Ach lassen wir’s gut 
sein! — (Blickt abwesend, streicht sich Uber die Stirn, hastig 
athmetid, kurz liervorstossend>: Nicht wahr? — Die — Nerven 
werden sich ja schon — beruhigen? — Mit der Zeit? — 
Nicht wahr? — F,s — beruhigt sich ja - alles . . . 
Nun, und — wenn wir — alt . . . (ln immer grösserer Auf- 
regung, Hände im Genick, sich nervös reckend): Ah, mein Gott! 

F'ritZ (steht betroffen vor ihr): Maus! Was — heisst 
das nun alles! 

Gertrud (Hände herunter, sehr schnell, abgewandt): ü 
nichts, nichts! 

(Pause.) 

Gertrud (bei Seite starrend, in grosser innerer Bewegung, 
Lippe eingekniffen etc.). 

Fritz (kopfschüttelnd): Hm! — Sag mal, Maus! Ich 
glaube nun auch, dass das nicht blos — deine Nerven 
sind' — Sag mal aufrichtig! Würden wir uns nicht 
mal über etwas auszusjirechen haben? — Wie?! — 
Sage! — 

Gertrud mach einer kleinen Pause, mehr für sich, in 
Gedanken : ( Haubst Du nun auch . . . (Dann sich aufraffend; 
hastige Bewegung Uber die Stirn, hastig, gequält, mit einer zurück- 
gehaltenen Verzweiflung); Aussprechen! — Ja! Du — Aus- 
sprechen . . . Ich . . . Oh ! — (Sinkt gegen die Lehne zu- 
rück, wie in einem Schwindelanfall.) 

F'ritZ (bei ihr, besorgt): Maus! 

Gertrud (schnell sich zusammenraffend, nervös abwelirend): 
Nichts! Nichts! — (Pause. In hochgradiger Unruhe; mühsam): 
Aus - sprechen . . . Ja! . . . Ich — habe . . . 

F’ r i t z (am Tisch zu ihr gebeugt) 

Gertrud: Ja! — Aus — sprechen ... Es — ist 
wohl das Beste . . . Du hast recht! — Aber — nein! 
Was ... 

F'ritZ ihat sich bei ihr niedergelassen, ihre Hand ergriffen): 

Ja, nicht wahr'.? . 

•' ’ (Pause.) 

40 


Digitized by Google 



Ciertrud (verwirrt, mit sich ringend. Entzieht ihm plötzlich 
ihre Hand, erhebt sich, wie erwachend, in halber Verwunderung) : 

Ah, aber was sollt’ ich denn . . . 

Fritz: Kind! 

Ciertrud: Nein! Aber — was sollt’ ich denn mit 
Dir -zu besprechen haben! — Was — sollt’ ich denn 
mir — mit Dir — zu — besprechen haben?! 

Fritz (bekümmert): Maus! Du hast mich nicht mehr lieb! 

Ciertrud (mit leisem, nervösen Lachen)! Ah aber — 
was für eine — Abgeschmacktheit! — 

Fritz: Hm! — Du bist nicht mehr mit mir wie 
früher' 

Ciertrud (finster, aus einer .Starre heraus, ohne ihn anzu- 
sehen): I.icbhaben! — Was heisst — I.iebhaben! — M.m 
— lebt so mit einander hin . . . 

Fritz; O Maus! Das wäre ein Vorwurf, der mich 
nicht tretlen würde! 

Gertrud i schweigt, das Gesicht abgewandt'. 

Fritz: Wirklich? Hättest Du eine ernstliche Urs.aehe, 
das zu sagen? 

Gertrud (rasch): Ah, nun ja! — Gewiss! — Man 
hat sich lieb! — Man — hat sich eben lieb! — Wie 
man sich unter solchen Umständen eben lieb hat! — 
Es wird einem ja weiter nicht schwer, sich — lieb zu 
haben ! 

h ritz (tritt neben sie, legt ihr die Hand auf die Schulter): 
Maus, was ist Dir?! 

Gertrud (wendet sich, fasst seiue Hand): z\h lass! — 
Ich bin ein .schlechtes Weib! — Ein ganz schlechtes 
Weib' — D.as ist alles! — Alles, was ich Dir zu sagen 
hätte! — Du hättest Dir eine fröhlichere Fr.au nehmen 
sollci>i — So ein recht fröhliches, goldenes Frauchen! 

Fritz: Ah, das ist ja alles 'l’horheit, Maus! — 
Grillen! Grillen! — Ea.ss gut sein! — Also, wir führen 
unseren Vorsatz aus? Und siedeln um! — Du sollst 
sehn! Es wird schon alles in Schick kommen! 

Gertrud (an ihm vorbeisehend, in Gedanken); Ja ja! 

Fritz: Armes, kleines Frauchen! — (Küsst sie .auf 
die Stir n. 

Gertrud: .-Mi, schon gut! — (I.ächelt.) 

Fritz ifröhlich)': Kuck, 'nchst Du ja! - Sonnen- 
schein, Madam’! — (Tritt von ihr »cg und mustert sie fröhlich). 
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Gertrud (wie oben): Ach, du bist wirklich ein gute r 

K erl! 

Fritz (wie oben. Auf und ab,: Nun all right, all 

right! — Wenn wir nur gute Laune haben! — Haupt- 
sache! — Nicht? - Man macht sich das Lehen so 
fidel als möglich! — Gottseidank, Maus! Dass wir 
wieder bei guter Laune sind! — Uebrigens: ich muss 
gestehen, dass ich .selbst viel Schuld habe! - Pardon, 
Maus! Dass ich Dir diesen langweiligen Kerl, diesen 
Holm, in's Haus gebracht habe! — Hundertmal hab’ 
ich’s schon bereut! — Nur — hm! — F.s ist eben eine 
fatale Geschichte: wer A sagt muss nun auch schon B 
sagen! (Krault sich hinterm Ohr); Ich muss wirklich sagen, 
ich bin immer wie auf Kohlen! — Aber . . . Hm! — 
Nun ja! 

Gertrud (betr.-ichtet ihn liichclnd). 

Fritz: Was lachst Du? 

Gertrud (wie vorhin): O bitte! 

Fritz: Hm! — Habe doch eigentlich so gar kein 
Verständniss mehr für ihn! — Wirklich, wirklich! Ein 
furchtbar dummer Streich! — Na! aber es wird ja nun 
mit einem Mal alles ganz anders, wenn wir umziehn ! 

Gertrud (wie vorhin): Allerdings! Da würden wir ja 
alles Unbequeme mit der besten Manier los! 

Fritz (freudig): Nicht wahr?! Nicht wahr?! — .Also 
Du bist einverstanden?! — Nun, ii h freue mich recht 
sehr! — Hm! 

Gertrud (wie vorhin : Ja und alle diese Langeweile 
willst Du nun so auf Dich nehmen?! 

Fritz (räuspert sich): O nein! O nein! — Man . . . 
Man — ist ja doch — hm! — schliesslich in der 
Sommerfrische! . . . (Kleine Pause.) Ja, na ja! — Hm! — 
Na, da kann ich ja denn nu wohl endlich zum Baden 
gehn! — .Also; inzwischen, Maus! (Küsst sie auf die 
Stirn. Ab.) 

Gertrud (hat ihm n,aehgesehen, macht sich dann im Zimmer 
umher zu schaffen. \'erwirrt, aufgeregr. — Zum Kenster hin, neben 
der Verandathur. — Blickt in den Garten. — Stöhnt auf): {), 

mein Gott! — (Immer aufmerksam in den Garten blickend.) 

Amme (mit Kurtchen auf dem Arm, tritt durch die Thür 
rechts in's Zimmer): Guten Morgen, gnäd’ge Frau! — 

Kurtchen möchte guten Morg’en sagen! — Hebe! 
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Certrnd: Ah so! — Guten Morgen, Auguste! — 
Nun? Fühlt er sich wohl? 

Amme: O sehr, gnäd’ge Frau! — Die schöne 

frische Luft kräftigt ihn zusehends! 

Gertrud (geht auf sie zu, streichelt fluchtig das Kind): So! 
So! Nun gehen Sie nur mit ihm in’s Freie! 

Amme: Guten Morgen, gnädge F'rau ! 

Gertrud; Guten Morgen! 

Amme (ab). 

Gertrud (hat ihr nachgeblickt. Hände vors Oesichtl: Ah 
ja! — (Wieder zum Fenster, blickt in den Garten hinaus; besinnt 
sich einen Augenblick, geht dann luxstig zur I hUr rechts, zieht den 
Klingelzug. — Nimmt dann ihren Standort am Fenster wieder ein. 
ln L'nruhe.i 

Hausmädchen (durch die 'HiUr rechts herein): Gnäd’ge 
Frau?! 

Gertrud (raflt sich zusammen): Ah, Emmi! Sagen Sie, 
ist — Herr Holm noch auf seinem Zimmer? 

Hausmädchen: Ja! Ich glaube, Herrr Holm 

wird gleich au.sgehen — (Lauscht hinaus.) Eben ging die 
Thür oben! — (Lauscht noch.) Herr Holm! — Er — 
geht über den — Korridor! 

Gertrud: Gut! — Gut! 

Hausmädchen: Soll ich die Milch bringen, gnäd’ge 
Frau? 

Gertrud: Lassen Sie nur! — 'S ist gut! — 
(Winkt ab.) 

Hausmädchen (ab). 

Gertrud (starrt mit gesteigerter Aufmerksamkeit in den 
Garten hinaus). 

^ (Pause.) 

Gertrud (schnell zur offenen Verandathur; ruft): Holm! 

— Herr Holm! — Nein nein, bitte! — Kommen Sie 
doch! .Auf einen zVugenblick! 

(Sie tritt von der ThUr, in’s Zimmer zurück.) 

Holm (kommt die Vcrandatrejipe herauf; tritt ins Zimmer; 
Hut und Stock): Guten Morgen? 

Gertrud (ihre Aufregung bezwingend): z\h , Sie — 

wollen ausgeh'n? 

Holm: Ja. 

Gertrud (immer erregt): .Ah so so! — (Tritt noch mehr 
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gegen den Vordergrund zu, in die Nähe des Sophad I5itte, kommen 
Sie doch — mehr — hierher ... 

Holm (folgt ihr): ? 

Gertrud (wie vorhinl: Sie . . . Sie werden mir mein 
— sonderbares — Benehmen von 'gestern — ver- 
^ zeihen? . . . 

Holm (verlegen): Oh! . . . 

Gertrud: Nun?! — (Hält ihm die Hand hin.) 

Holm (ergreift ihre Hand und druckt sie, verwirrt): Es . . . 
Es ist doch wohl — an mir, Sie um Verzeihung zu 
bitten? — Ich — bin so — langweilig, wenn ich — 
.spreche. — (Leise, verlegen, zu Boden blickend.) Ich sollte 
nicht sprechen . . . 

Gertrud (hastig): O, nein nein! — Ich . . . Ich . . . 
Oh! — Aber . . . Aber ich habe — noch eine — 
Bitte ...?... 

Holm: ? 

Gertrud (ohne ihn anzusehen): Sie . . . Sie müssen 

mir — versprechen, von hier — fortzugeh’n ? . . . Ich 
weiss, mein Mann — schätzt Sie . . . Sie — sind sein 
— Jugendfreund . . . Aber . . . Ihre Lage . . . Ich weiss 
nicht . . . 

Holm (Blick zu Boden. Nach einer kleinen Pause, verwirrt): 
Ich . . . Ja. — (Schweigt.) 

Gertrud (mühsam): Wie? 

Holm (schweigt!. 

Gertrud: Gleichviel! — Denken Sie von meinen 
Gründen, wie Sie wollen . . . Nicht wähl? Sie ver- 
sprechen mir? 

Holm (nach einer kleinen Pause, leise): Ja. — Es — ist 
ja doch — selbstverständlich! — 

Gertrud: Ja! — Schön! — Ich . . . Ich — danke 
Ihnen! 

(Reicht ihm die Hand'. 

Holm (ergreift ihre Hand. Zaudert dann noch einen .\ugen- 
blick. Verbeugt 'sich dann, ohne sie anzusehen; leise : T.eben 

Sie — (zögernd) herzlich wohl! 

Gertrud (ohne ihn anzusehen); Eeben Sie wohl! — 
Leben Sie — wohl ! — (Steht in einem inneren Kampf.) 

Holm (wendet sich zum Gehen. Schreitet auf die Veranda- 
Thür zu). 
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Gertrud (wendet sich jäh gegen ihn um): Holm! 
Holm (hält inne, wendet sich ihr zu):? 

Gertrud: Neirj! — (Nach Atem ringend.) Bleiben Sie 
noch ! Bleiben Sic doch noch ! 

Holm (zögert). 

Gertrud: Kommen Sie doch her! 

Holm (schreitet langs.am wieder zu ihr hin). 

Gertrud (sinkt in einen der Sessel beim Sophatisch): Setzen 
Sie sich doch! 

Holm (lässt sich nieder). 

(Pause.) 

Gertrud (an ihrem Taschentuch hcruinzupfend , hastig 
muhsam): Sagen Sie doch, ich — bin immer so — nervös, 
so — aufgeregt? — Nicht wahr? — So unruhig? — 
Wie? — Meine . . . Meine Angehörigen sind mit mir 
hierhergegangen, in ’s Seebad, weil . . . weil . . . Nun' 

— Eh, also . . . (Hände im Genick.) Wie?! — Sagen Sie, 
was — meinen Sie dazu? — Wie? — Zu meiner — 
Nervosität? — Meinen Sie auch, dass ich nervös bin? 

— Wier 

Hol m (schweigt . 

Gertrud (bei Seite sehend, mit einer schnellen harten Be- 
wegung an ihrem Kleide herunterstreichead, schroff, heftig!: Nun?! 

Holm (verwirrt): Wenn . . . Wenn ich Ihnen — 

meine Meinung sagen soll . . . 

Gertrud (mit den Zähnen an ihrem Taschentuch zerrend): 
Nicht wahr? — Aber freilich! 

Holm (sieht vor sich hin, daun leise, verlegen): Nein! 

Das ist wohl — Nebensache, Ihre — Nervo.sität . . . 
Hm! — (Schweigt). Ja! — Hni ! -(Käuspert sich.) Aber . . . 
Aber — Sie sind hier — sehr allein. — Und . . . Und 
sitchen doch — mit Ihrer Umgebung zu paktiren. — 
Sie sind — hm! . . . Sie sind — rathlos? ... Im übrigen 

— (das Gesicht abgcw;indt, leise): im Grunde — fröhlich — 
und lebhaft und — frei! Frei! — Innerlich frei! — 
(Schweigt eine Weile. Uann sich wie aus Gedanken losreissend): 
Ja! — Und das wird nicht verstanden! — Das — ist 
alles ... 

Gertrud ilcbluift, mit funkelnden Augen): All! Sehen 

Sie! Sehen Sie! — O, Sie — Heimlicher! — -\h! 
Gehen Sie! Gehen Sie fort von uns' — Ich kann Sie 
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nicht mehr ertragen, mein Lieber! — Ich — mag Sie 
nicht mehr sehn! — Gehen Sie! 

Holm (verwirrte Gnädige Frau! — Sie . . . Sie wollten 
— meine Meinung . . . (schweigt.) 

Gertrud (wie vorhin): Gehen Sie! Gehen Sie! (wendet 
sich ab.) 

Holm (erhebt sich verwirrt, zögernd), 

Gertrud (wendet sich hastig): Holm! — Nein! bleiben 
Sie! — Bleiben Sie doch noch! 

Holm (zaudert!. 

Gertrud (reil>t sich das Taschentucli, das sie mit beiden 
Händen straff Uber die Stirn ziehli: Oh! — Aber natürlich bin 
ich — nervös! — Setzen Sie sich doch endlich hin! — 
Ordentlich hin! — Nicht so auf den Sprung! — Nicht 
so auf die Kante! 

Holm (kommt ihrem Wunsche nach). 

Gertrud: So! — (.\tmet auf.) Also das ist — Ihre 
Meinung . . . Machen Sie nicht solche Bewegungen, als 
wollten Sie doch wieder jeden Augenblick aufstehn! — 
(Pause.) 

(Ruhiger.) Also ! — Nein, das war es nicht, was ich 
Ihnen vorhin sagen wollte, dass Sie — so — fortgehn 
sollten . . . 

(In ihren .Sessel zurllckgelehnt, sieht sie itin eine Weile verloren an.) 
Holm (blickt bei Seite). 

Gertrud; Wissen Sie. was Sie — für .Ansichten 
geäu.ssert haben, gestern ? 

Holm (den Blick gesenkt; jetzt und im Folgendem immer 
wie in (Jedanken, als wenn er zu irgend einem Entscliluss kommen 
• wollte): Ja. — Aber - es war wohl nicht recht klar. 
— Es . . . Es lässt sich so schwer sagen. 

(Pause.) 

Ja, ich weis wohl, dass . . . dass — da.ss ich mich hier 
nicht mehr so zurechtfinde . . . 

Gertrud (sitzt da, mit wogender Brust, zurllckgelehnt, .\rme 
und Hände lang auf den Sessellehnen, betrachtet ilin mit grossen, 
. verlorenen .\ugen.) 

Holm (unter ihrem Blick verwirrt): Das . . . D;lS ist 

'' alles — so dunkel. — (.Sicli zusammenraffend): Aber — das 
ist ja alles Nebensache! 

Gertrud: (wie vorhin, ihm nachsprechend); Neben- 
sache . . . 
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Holm (wie vorhin): Was , . . Was ich — rede, ist 
es nicht. — Was man — thut. — Was . . . Was man 
— will . . . Was man — thut . . . 

(Zcicimcl mit dem .Stoek vor sich hin auf den Kussboden.) 

Gertrud (wie vorhin): Was man — thut . . . 

Holm (wie oben); Ja! — Hm! — {.Ms ob er noch 
etwas sagen wollte.) 

Gertrud: Wie? 

Holm (sieht sie fragend an). 

Gertrud (seufzt; leise, langsam); Ah, ich meinte, Sie 
wollten was sagen . . . 

Holm: N- nein . . . 

■ I Pause.) 

Gertrud (in Gedanken): Also, Sie — wollen wieder 
’nüber. — 

Holm (still): Ja. — 

Gertrud: Und wollen sich da eine — Farm 
kaufen. — In Dakota, sagten Sie. — 

Holm (wie vorhin): Ja, Land zu einer Farm. — 
(Spielt mit dem Stock». 

Gertrud (mecluinisch): Land zu einer Farm. — 
(Sitzt zurUckgelchnt, Hände im Genick; betrachtet ihn.) 

I Pause.) 

Holm (sieht sie i>lbtzlich fest an): Kommen Sie mit! 

Gertrud (wie vorhin); Hm! — Und da sind Sie 
nun doch - herübergekommen. — Und wollten sich 
eine Frau holen, sagten Sic . . . Aus der Heimath! — 
Aus Sachsen! — Wie merkwürdig das ist! — 

Holm: Wie meinen Sie? 

Gertrud (wie vorhin); Doch herübergekommen . . . 
(.\blenkend) : (), erzählen Sie doch noch! — Von dem 
I.eben! — An der Grenze! 

Holm (schweigt). 

Gertrud: Es geht da sehr — primitiv zu, nicht 
wahr? 

Holm (vor sich hinblickend): N — ja. — 

Gertrud; Es — kommen da so allerlei Leute zu- 
sammen. — 

Holm: Ja. — Von allen Arten. — 

Gertrud; Ein rauhes Leben. — 

Holm (lächelt): Ja. — Mein Gott — Freilich . . . 



Gertrud (streicht an ihrem Kleid): O gewiss, gewiss — 
Kh — Sagen Sie, haben Sie . . . Sind Sie schon in 
die Lage gekommen, einen Menschen zu töten? 

Holm: Ja. 

Gertrud (intercssirti: Ah! 

Holm: Wir . . . Wir hatten Pferdedieben nach- 
gesetzt, und . . . 

Gertrud: Und haben ihn erschossen! — Tot- 
geschossen ! 

Holm: Ja. — 

(Pause.) 

Gertrud: Wollten sich eine Frau holen. — O, es 
ist nicht wahr ! 

Holm (lächelt): Doch? 

Gertrud; Ah, Sie wollten . . . Die Heimath zog 
Sie an! — 

Holm; Die — Heimath . . . (spielt mit dem Stock.) 
N — ja, in einem Sinne. — .Aber — Das ist so etwas 
L'nsicheres, die — Heimath . . . 

(Pause.) 

Gertrud (leise); O ja. — 

(Pause.) 

Holm (wie oben, leise): Kommen Sie mit! 

Gertrud (in Gedankeiu: Aber die Heimath. — Aber 
es ist so etwas Unsicheres, die — Heimath. — 
(Streicht Uber die Stirn.) 

(In anderem Ton): Also: Sie werden gehn, und sich 
eine Frau nehmen, und dann werden Sie mit ihr hinüber- 
gehn und werden sich Land kaufen und eine Farm 
bauen, und dann — haben Sie eine Heimat. 

Holm: Eine Frau nehmen. — 

Gertrud (verloren'; Nicht? 

(Pause.) 

Holm: Nein! — Ich werde — alfein wieder zu- 
rückfahren. — 

(Pause.) 

Holm (macht Miene, sich zu erheben): Ich — werde 

gehn. 

Gertrud (fährt auf): Holm! 

Holtn (setzt sich wieder; blickt sie in einer Krwartung an). 
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(lertrud (mit einem eigenen [.üehelii sinnend): Icli . . . 
Ich soll — mitkommen . . . Sagten Sie . . . 

Holm (blickt sie aiii; Ja. — Ich — ich sagte cs, 
nicht — nniiberlcgt. — 

Gertrud (lächelt vor sich hin); Sic meinten, ich wäre 
hier — .so allein. — 

Holm (verlegen): Ja. — ich -- Ich — empfinde es 
.so. — 

Gertrud (leise, in I icil.inken): Jaja. 

Holm (zögernd, gesenkten Blickes): Hie Menschen, tiie 
Sie umgeben sind wie sie sind. — In ihrer Art wolil 
.sehr vollkommen. — 

Gertrud (seufzt auO: Ah ja ja! — I'nd ich, nur zu 
unvollkommen! — Oh! — Ja. d.xs ist es! — O, wie 
furchtbar das ist! — Wie furchtbar! — tllämle vor’stiesicht.l 

Holm (nach einer kleinen l’.inse, leise); .\ber, .Sie 
werden 's nicht ändern können. — Es wird Sic . . . 
Hm! — (Nach kurzem Nachsinnen, fest): Machen Sie sich doch 
von allem frei, was Sic hier noch als — Ttlicht unrl 
dergleichen halten will! 

Gertrud (lacht plötzlich ironisch): Ah, mein Gott! — 
Sie . . . Sie wollen mich — retten:! 

Holm (sicht sie eine Weile an; : erlegen): () nein! — 

Ich — habe .Sie nur — verst.anden ? — Ith . . . 
Hm! — Ich — glaube, wir . . . (stockt, leise) Ich würde 
hier auch nicht mehr leben können. — 

Gertrud: Ah Sie! — Sie htiben so recht auf iin.s 
Alle herabgesehen ! — 

Holm: Oh! — Das ist es doch nicht? — Nur. . . 
Mir ist — dxs alles hier — so fremd geworden . . . 

Gertrud (leise): Aber, wenn man . . . Wenn matt 
— gezwungen ist, hier zit leben? 

Holm; Gezwungen? Sind Sie's wirklich? — Ist 
tlas nicht vielleicht nur noch — ein Vorurthcil? 

Gertrud (sich zurUcklehtiend, seufzend): O, meinen Sie 
nicht, da.ss hier sehr viel ist, was mich halt? 

Holm (schweigt). , 

(Banse.) 


Gertrud (birgt 
Gehen Sie! 


das (Icsicht. 
(Banse.) 


l.cise); 


Gehen Sie! — 
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Holm (sieht vi>r sich hin. KrhcVit sieh chtnii entschlossen): 
l.ebe» Sie wohl! 

Gertrud (nufschend): Holm, wie anders Sie sind, 
heute ! 

Holm (ziigcrmi). Anders' — Oh! — Sie . . . Sie 

— nannten mich gestern — einen Idioten . . . 

Gertrud (.il)gewandt, errütheml); Oh! — 

Holm: Ver/,cihen Sie, wtnn ich noch einmal da- 
rauf komme. — Ich mag Ihnen wohl gern so erschienen 
sein. — Aber — ich habe das Gefühl, dass — diuss ich 
hier — Monologe halte, wenn ich einen Gedanken 
äussere, und das macht mich — so unsicher ... Ks 
verdriesst einen, dass man sich da mit seinen Meinungen 
gehen lässt, wo sie nicht hingchörcn, und doch ist 
grade hier immer wieder .so eine Versuchung. — Ha 
drüben philosoiüiieren wir nicht und reden nicht so viel. 
Wir haben keine Zeit dazu. — Ha fügen wir Balken zu 
einem Blockhaus, besorgen unser Vieh und die Ernte, 
und sichern uns gegen .Vngreifer, untl d.as nimmt unsere 
Z.eit und unsere Kräfte in Anspruch. — Aber hier . . . 
Nein! — Ich bin nicht anders . . . Ich bin nur ofien 
gegen Sie . . . Weil . . . Weil . . . Hm! — Nun, weil 
Sic sich mir — in einem gewissen Sinn — anvertraut 
haben . . . (Schweigt verlegen.) 

Gertrud (schweigt, hei .Seite lilickciid). 

Holm (nach einer Pause, verwirrt): Und — Ja! — 

(Schweigt. Das Nächste stockend, halb wider Willen, verlegen): 
i'nd drum dacht’ ich auch . . . Drum wagt ich auch . . . 
Aber — es . . . Ks ist da — so viel — Persönliches 

— zwischen zwei Men.schen . . . (Schweigt. Sieht vor sich 
hin. Dann plötzlich): Heben Sie wohl! (Geht.) 

Gertrud (plötzlich, ihn anschend): Holm! Warum 

sind Sie so wie Sic sind! 

Holm (hleil)t stehen, verwirrt): Oh! — Ich . . . 

Gertrud (erröthend); Ich . . . Ich meine . . . 

Holm (betrachtet sie aufmerksam). 

Gertrud: Irgend etw.as — fehlt Ihnen. — (Munde 
vor's Gesiclit.) O mein Gott nein! — Ich wei.ss nicht, 
was ich rede! — 

Holm (schweigt). 

(Pause.) 
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(Jerirnd (vcrjjcssen); (), es muss so schön sein da 
drüben in Ihrer Freiheit! 

Holm (stumpf): Ja — 

( l’ause.^ 

(»ertrud: () mein Gott! — (Wendet sich ihm ?,u. Er- 
hellt sich.) Holm! Hagen Sic : werden sie sich verheirathen, 
wenn Sie wieder drüben sind? 

Holm: Oh! — \’ielleichtl 

Gertrud: Ah, nicht wahr? Und bauen Ihre Farm, 
und bebauten Ihr I.and, und haben — Arbeit, und — 
eine Heimath . . . (Sieht bei Seite.) 

Holm: Ja, ja. — 

(Hause.) 

Gertrud (»hne ihn anzuseheii): I.cbcn Sie wohl! — 

(Schnell ab.) 

(^Vurhang). 
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Kinige Zeit später. 

Das Verandazimmer. Wie in den vorigen .\iifzUgen. 

Onkel Lorenz iin «lemscllien Kostüm wie im i. .\iifzug. 
Kneifer. Zigarre im Miiiulwinkel. Sitzt auf demsellicn Sessel, wie 
im I. .Xiifziig. I.iesst die Zeitung). 

Fritz (tritt durch die offene \'erandathUr in’s Zimmer): 
Mahlzeit! (wirft missgelaunt den Hut lieiseite, geht auf die Chai.se- 
longue zu.) 

Onkel Lorenz (von seiner I.ektüre auf|: Na? Da Wäre 
ja ntt wohl unser verehrter Mister Holm abgeclampft ? 
Här! 

Fritz (hat sich auf die Chaiselongue geworfen. Missgelaunt): 

Jawohl ! 

Onkel I.orenz: Wo is e’ denn nu' hin? 

Fritz; I, nach Hamburg! 

Onkel Lorenz: Also wärds nischt mit d’r Heirath? 
— ■ Hähä! 

Fritz; Nee! 

Onkel Lorenz! Un' direktemang widder niwwer? 
Fritz: Ja! — Doch wohl? 

Onkel Lorenz: Hähähä! — Na bei dem war 
doch awwer ooch, wahrhafl’g’n Gott, enne Schraube los! 
Fritz; Mehrere! 

Onkel Lorenz: Sage mal, wo fehlt's denn? Hä? 
Fritz: Ach! — Gott! — Dieser dumme Umzug! 
— Kh, un überhaupt! — Wo steckt denn eigentlich 
Gertrud ? — Hat sich Ja den ganzen Morgen nich sehn 
lassen? 

Onkel Lorenz: Hähähä! — Du, sage mal, mei’ 
Junge? Sollte Dir etwa der Abschied von der jungen 
Dame da in der Strandhalle so schwer wer'n ? Hä? 

Fritz (erstaunt): Was — für ’ne — junge — Dame?! 
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Im übrigen ja n ganz 


Onkel Lorenz: No! — 
netter Pusscl! — Haliähä! 

Fritz: Ach nanu! 

Onkel Lorenz: Nich! — Aber bitte, nur keene 
falsche Bescheidenheit! — Hähähä! 

Fritz: Ach Kohl! (zUmIct sich eine Zifjarrette an.) Also, 
Du willst hierbleiben r 

Onkel Lorenz: I, na denkste denn etwa, ich wer'e 
mich da mit in eier Nest setzen? — 1, da misst' ich 
ja doch ä schecner Hornochse sin? 

Fritz: Hm! — Ja! — Wird wohl verdammt lang- 
weilig wer'n! 

Onkel Lorenz: Hähähahä! — Na, ich kann Der 
ja die Kleene derweile abnehm’n? — Denn bleibt se 
wenigstens in de Familie? 

Fritz: O bitte, bitte! — Nach Belieben! — L’^eb- 
rigens imputirst Du mir tia ja ein Interesse, was tief 
blicken lasst, Onkel Lorenz? Sag mal? 

Onkel Lorenz: I nu, mir machen immer noch 
mit! — Na, awwer Spass bei Seite: akso morgen wollt'r 
denn nu rei.sen, auf? — Hähähä! 

Fritz ivcrdrics.slii'h, lirunimt): Hm! — Morgen! 

Onkel Lorenz: Na da! — Hähähä! 

Fritz: Hm! — Weisste was, Onkel Lorenz? Nu 
mach' weiter keine Sache un komm mit! 

Onkel Lorenz: Ich?! — Milkomm’ meenste?! — 
H ähahä ! 

Fritz: Den dritten Mann zum Skat wer'n mer ja 
doch wohl noch dazufinden. Ja? 

Onkel Lorenz: Ich?! — Mitkomm'?! — I nu 
gar beileibe! — Ich wer’e mich hielen, un wer'e eier 
schccncs Idyll da steernl — Hähähä! 

Fritz: Ach na, nu sei kein Frosch Onkel Lorenz! 

Onkel Lorenz: 1, das w'äre jä reeneweg unver- 
antwortlich von mir? — Nee! — Hähähä! 

Fritz (seufzt). 

Onkel Lorenz! Nee, gähnt eich nur da gegenscit'g 
alleene an. — Nee, das kannste von mir nich ver- 
lang’n mei' Junge! — Ich wer’e mir doch wohl das 
ganze bisschen Sommerfrische verderb'n? — Mein' 
Standpunkt kcnnsle. — ' Die junge Frau muss ja doch 
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wohl in allen Sticken ihr’n Willen hanim'? — Na 
ineinetweg'n! \'iel Vergniegenl 

Fritz; (vcrilricsclioh) : Ach nti red’ doch nich! — 
’S is ja doch nii mal von Nöthen ! 

Onkel Lorenz: Ach ja! — Na da! — Die’ 

Nerven! Nich wahr: Die Nerven! — Nee, das Oanze 
is ab'n widder mal so'n Einfall %on der Madam ! — 
So 'ne romant'sihe Drille, die sc sich in’ Ko]ip gesetzt 
hat! ■— Na, kurz und gut; macht was’r wollt! Ich 
haww' es dicke! Ich hleihe hier! 

Fritz (giiliiit jieräiischvulh : Ah! — - Oede! 

Onkel Lorenz (logt ilic Zcitun;' Iwi Seite, erlielit stell, 
lässt (len Kneifer abseiinelleii, gähnt uiul reckt sich) : Nee Du! — 
Ich will mich weiter’ nich in circ Angelegenheiten mischen : 
sehe jeder zu, awwer so viel kann ich D’r versichern; 
meine Frau derfte se nich sin! — Ich wollt'r de 
Mucken schon austreib'n! — Awwer das is jä ab’n: 
Du verstehst se jä nich zu behandeln ! Se muss ja 
äb’n in alln ihr’n Willen hanim! — Du bist jä, weess 
(lott, der rccnc Khekrippcl! — Nu meintweg'n, wenn 
Dir das I’antoffelregiment so gut gcf;illt? 

Fritz: (icrilrioslichi: Ach, Onkel Lorenz! So was 
verstehst Du eben nich! 

Onkel Lorenz; Versteh’ ich äb’n nich! — So! — 
Na! — 

Fritz; Ihr könnt euch nu eben mal nich vertragen ! 

Onkel Lorenz: L'n Du wecsst äbn mal enne Frair 
nich zu behandeln! — Nee Du, da blick ’ch nu äbn 
tiefer! — (Mit Betommg.) Enne Frau will nu äbn mal 
nich verweehnt sin! Lhi wenn Du das endlich e Mal 
verstehn wollt st, denn w'ilrde de ganze Komeedje mit 
den Nerven mit eenem Male n’ Ende hamm'! — Wenn’s 
enne Frau zu gut hat, denn kriegt se ’s äbn mit'n Nerven! 

— Lhi nu beere mal: ich will D’r e mal was sagn; wenn 
ich an Deiner Stelle wäre, dann würd’ch se erseht zuin 
Heispiel ganz ecnfach c Mal gründlich eifcrsücht’g machen! 

— Awwer das is ja immer noch e egales Gethuer — 

Da heest’s ,,Maus" hinten un ,,Maus“ vorne: — Na, 

un das kann se nu äbn mal nich vertragen! 

Fritz (ärgerlich); Ach, nu meintwegen! — ' Nir 
hör auf! 
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()nkcl Lorenz ilictraditct ihn jieniütlilich); Häliiihä! 

— Nn, 1)11 ärf'crst Dich ja doch nur, weil ich nich 
mit komme! 

Fritz fs|)rinj,n auf, wutlicmli: Ach ( lottsdonnerwctter! 

— Da hleih.ste eben tla' il.auft aiif uml ah.) 

Onkel T,orenz dlaml in der llosentaM'lic; ilin "cniUlli- 
lich mit den Itlicken \crfoI);end ; Hahähä! 

Fritz (diini|)fenil auf und ahi. 

Onkel Lorenz: Na, ich wer’n mal nich so sin! 
Ich wer'n mersch denn noch e Mal iwwerlegn! — Hahähä! 
F'ritz: Ach hol Dich tler Deiwel mit Dein’ Utzerei’n! 
Onkel Lorenz: Hahähä! — Na, denn adjeeh! 
Fritz: Willst Du fort? 

Onkel f.orenz: 1 nu, ich hawwe mich mit Martens 
un liehrens verabred't? Zum E''riihscho|)|)en? — Mer 
wollten in der Strandhalle e kleen Skat kloppn! — 
Hahähä! — N'a, kömmste mit: 

Fritz (zaudernd, vcrdriesslielil: N nö. 

Onkel T.orenz; N'a, denn adjeeh! — Hahähä! 

Fritz Ilirmnint. — Auf lind ah). 

( )nkel Lorenz mit heimliehom Kichern dureli die Veranda- 
tliUr ah). 

Fritz (dampfend auf und alij. 

(iertrud (tritt durch die fhür rechts ins Zimmer. — .Sie 
■ st still und naelidenkliclii. 

Fritz (hleilit stellen und sieht zu ilir hin). 

Gertrtid: Ach, Du hist da? — Ich dachte, Dtt 
wärst mit Lorenz fort! 

Fritz: Ist's Dir unangenehm, dass ich da bin, .Matts? 
Gertrud: Ah, wie kommst Du darauf! 

Fritz (auf sie zu, theilnehmend) : Sag mal, man hat 

Dich ja den ganzen 'J'ag noch nicht zu sehen gekriegt. 
Hm? — Wo hast Du denn gesteckt? Hm? — Machst 
ja so’n nachdenkliches Gesicht, Maus? 

Gertrud (sieh ahwemlend, schnell): Ah, schon gut! 

Schon gut i Gegen den Vordergrund schreitend.) 

Fritz list .stehen gehliehcn, sicht ihr besorgt nach): Hm? 
Gertrtid (abwehrend): Ach, was Du Dir doch gleich 
einbild'stl — Ueberhaupt, um eins möcht ich Dich 
bitten : la.ss es gut sein mit diesem fortwährenden Besorgt- 
■sein um meinen Gesundheitszustand! — (Leiser.) Ich 
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weiss allerdings, dass ich Dir und Kudi, namentlich in 
letzter Zeit, viel Veranlassung gegeben habe: aber — 
es wird anders werden. 

Fritz; Jaja, .Maus! — .Auf .alle Fälle wird ja nun 
auch der Umzug das Seinige thun! 

Gertrud {läcliclt): I>cr Umzug. 

Fritz: Xiebt' 

Gertrud (wendet sieh /.ii ihm, mit einiger Ironie); .Also 
wirklich? Wollen wir umsiedeln? 

Fritz: Ja — nun... Ich verstehe Dich nicht... 
Ks ist doch alles vorbereitet I Und Du - h.xst doch 

— .selbst . . . 

Gertrud iwic \orhini; Also wirklich? 

Fritz diiehclt nngewis.s). 

Gertrud: Un.sinn! Ein für .allemal : wir bleiben 
eben, wo wir sind! 

Fritz; Wie?' Aber . . . 

Gertrud: Für das Süd.seei)end;int sind wir beide 

ja doch nun einmal verdorben. Wie?! 

Fritz: Hebe! — Nun, ganz wie Du willst, Maus! 

— N.atürbcb ! — Uebrigens ; ich kann Dir nicht sagen, 
wie ich mich freue. — Ks ist doch immerhin ein Zeichen, 
dass . . . .Ach ja! Nichts mehr davon! — Richtig! — 
Nun, ich freue mich riesig! — Also .abgemacht! — Ich 
werde nachher gehn, und den AVirihsleutcn Bescheid 
sagen! — Hm! — (.Atmet auf.) Na, und gottseid.ank ! d.ass 
wir diesen Holm endlich los sind ! — Denke Dir, dieser 
Kuhhirt hat Dir noch nicht mal einen Gruss bestellt! 

Gertrud: Soso. 

(l)raussen im (Jarten I..acheii uiul Onkel l.orenz' .Stimme. 

Fritz (tritt in die offene Vcrandatlitin ; Ach, da ist ja 
(Jnkel Lorenz noch! — Bei Mama und Kurtchen! — 
(Ruft liimius.) Du! Onkel Lorenz! 

Onkel Lorenz (wird .auf der Verandatreppe sichtbar}.- 

Hä?! 

Fritz (lacht); Na, also Du brauchst Dir’s nicht mehr 
zu überlegen ! — Es ist höheren Orts beschlo.ssen, dass 
wir bleiben. 

Onkel Lorenz; Soso! — Dass Dich das Mais- 
chen! — Finde ich höheren .Arts sehr gcscheidt! — 
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Xa, da hätten mer ja wohl Zeit zu c Vierniänncrskatrr 
— Was?! 

I ritz (wcmlct siili fr;ij{cn<l /ti (Itrlrml}. 

Gertrud: Mein Gott, geh doeh 1 Geh! 

Onkel Lorenz: Hravo, Matlanie' 

h'ritz (nimmt Uch Hut vom .StiimUr. zu Gertrudi: 

Na . . . (KUsst sic Hilf die Stirn.) In/wi.'ehen Maus! (Rcielit 
ihr ilie llnnd. 

GertrufI thisst siel, nieder, -ielit in Geiim.ken vor sieh hin.)- 


K n d e. 


Itruek vun Maurer & Dimmick, Berlin .S., L(iiliseu*Vfer U. 
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